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Wir sind alle ausgerufen!
Ein jeder ist auf den Posten gestellt, aus dem

tr vom Vaterland in dieser entscheidenden Zeit
gebraucht wird. Nicht jedem war es vergönnt,
Seite an Seite mit den Kameraden ins Feld
zu ziehen. Voll Stolz hörten wir, die wir zu
Hause bleiben mußten, die Siegesuachrichten
aus dem Osten und immer, wenn wir die
Frontberichte lasen, schwang in unseren Herzen
ein leiser Untertan der Enttäuschung mit, daß
wir keinen aktiven Anteil an den unvergleich¬
lichen Erfolgen der kämpfenden Truppe haben
konnten.

Manch einer mag bei dem Gedanken an die
schweren Opfer der Front sich gefragt haben,
welches persönliche Opfer  er selbst
ebenbürtig diesem zur Seite stellen könne.
Pflichterfüllung bis zum Letzten? — Nun, das
ist für uns Nationalsozialisten in Frieden und
Krieg eine Selbstverständlichkeit. Ein gleiches
gilt für die persönliche Haltung jedes einzelnen.
Defaitisten und Schwächlinge haben in der
deutschen Volksgemeinschaft so wenig Platz wie
Konfunktursreiöeuter und Kriegsgewinnler.
Was also bleibt zu tun übrig?

Der Führer  hat gestern Antwort auf
diese jeden echten Nationalsozialisten bewegende
Fragen gegeben, als er in seiner Rede zur
Eröffnung des Kriea .s Winter¬
hilfswerkes  1939/40 die Pflichten der
Heimat beim Kamps um Deutschlands Lebens¬
rechte klar aufzeichnete. Sein mitreißender
Appell ist in jedes deutsche Herz gedrungen,
seine Worte erhellen den Aufgabenkreis der
inneren Front , m der wir alle stehen. Es gilt
nicht nur , die Not und die Schäden, die der
uns aufgezwnngene Kampf verursacht, zu lin¬
dern, es gilt der Welt zu zeigen, welcher Opfer
ein Volk fähig ist, das entschlossen, in eiserner
Konsequenz seine gerechten Ansprüche durchzu-
sctzen.

Unter dem Schlagwort „Vernichtung des
Hitlerismus " hat der Feind den Krieg gegen
das deutsche Volk proklamiert. Abgesehen, daß
dieser Versuch einen unerhörten skandalösen
Eingriff in die ureigensten Angelegenheiten
eines fremden Volkes darstellt, geht es nach den
eigenen Geständnissen der Kriegstreiber weni¬
ger um dieses Ziel , als um eine neue Ber-
klavung des deutschen Volkes nach Ver¬
ailler Muster.  In dankenswerter Weise

hat uns Mister King Hall darüber belehrt, daß
die Bedingungen eines zweiten Friedensdiktats
ungleich schärfer sein wurden als die von 1918.
Am Ende eines siegreichen Kampfes gegen den
„Hitlerismus " stünde also eine brutale Knebe¬
lung der deutschen Lcbensrechteund England
wäre genau so wenig wie heute bereit, mit
Verständnis der Lage des 80-Millionen -Volkes
der Deutschen zu begegnen.

Der Kampf gegen den „Hitlerismus " ist in
England wie in Frankreich absolut unpopulär.
Für dieses Kriegsziel allein würde freiwillig
nur ein kleiner Bruchteil der von den beiden
Mächten aufgebotenen Kräfte zu Felde ziehen.
Wenn London trotzdem auf diesem Schlagwort
verharrt , so deshalb, weil man sich davon grö¬
ßere Erfolge auf große Sicht gesehen in
Deutschland selbst  verspricht . Man
spekuliert immer noch in hoffnungsloser Wirk¬
lichkeitsfremdheit auf die Millionenzahl von
angeblichen „Staatsfeinden " in Deutschland,
also solchen Personen, die dem nationalsozia¬
listischen Regime feindlich oder zumindest ab¬
lehnend gegenüberstehen. Auch auf diese nur
in der Phantasie der englischen Kriegstreiber

bestehenden Heerscharen baut die britische Ver¬
nichtungspolitik ihre dunklen Pläne . Man hofft
immer noch, daß es gelingen werde, ins deut¬
sche Volk den Keim der Zersetzung zu tragen,
der dann wie 1918 zur üppigen Saat aufgehen
werde. Nur diese Erklärung gibt es, für die
Demonstrationsflüge britischer Flugzeuge, die
aus Himalajahöhe Flugblätter auf deutsche
Gebiete abwerfen.

Der einzelne war bisher um eine wirksame
Antwort auf diese billige und schäbige Art der
Feindpropaganda verlegen. Es blieb ihm nur
die demonstrative Weiterverwendung der
Papiere auf abgelegenen Orten . Nun aber sind
wir aufgerufen, untere Antwort in einer Form
zu erstatten, die auch Herr Chambertain
nicht überhören kann. Das Kriegswinterhilfs¬
werk gibt jedem Gelegenheit, durch sein per-

Isönliches Opfer die unlösliche Verbundenheit
von Führung und Gefolgschaft öffentlich zu
bekunden und dem Gegner sichtbar zu
machen , wie dumm und unsagbar
lächerlich alle Spekulationen auf
einen Bruch der deutschen Volks¬
gemeinschaft sind.  Jeder Groschen, der
in die Sammelbüchsen wandert , soll und wird
den Kriegstreibern in den Ohren klingen. Sie
sollen wissen, daß über die materiellen Opfer
hinaus jeder unter uns zu jeder Stunde bereit
ist, auch das höchste Opfer zu bringen.

Unsere Kameraden an der Front draußen
aber werden sich, wenn es nottut , mit der Ge¬
wißheit schlagen, hinter sich eine Heimat zu
haben, für die sich auch das höchste Opfer lohnt.
Die Bewährungsprobe der inneren Front wird
die Volksgemeinschaft bereitfinden. L . 6r.

MM soll Mn Nulls Laune heben
LnsIiscUer klutt : Dicke 8clieckdücfier für magere Debensmittelrationen

Lvllcterberiellt unser

o. Brüssel,  10 . Oktober. Reisende aus Eng¬

land berichten, daß die englische Regierung sich

hat entschließen müssen, für bessere Laune bei der

Zivilbevölkerung zu sorgen . So haben die Rich¬

ter in Brighton jetzt die Erlaubnis gegeben, daß

Alkohol zu einem späteren Zeitpunkt als norma¬

lerweise ausgeschenkt werden darf. Im Parla¬

ment kamen die Bedürfnisse , die Stimmung zu

animieren , ebenfalls zur Sprache . Ein konservati¬

ver Abgeordneter forderte billigeren Whisky-Aus¬

schank.
Wenn schon das Verbot der Fußball¬

wetten  eine außerordentlich unpopuläre Maß¬
nahme war , so haben die letzten einschneidenden
Maßnahmen auf dem Gebiete der Lebensmittel¬
wirtschaft dem Faß den Boden ausgeschlagen.
England, das sich brüstet, den Zugang zu allen
Weltmeeren aufrechterhalten zu können, ist zur
vollen Bewirtschaftung seiner Lebensmittelvor¬
räte bis Arm letzten Verbraucher abergegangen.
Es sind Kundenlisten  angelegt und Lebens¬
mittelkarten ausgegeben worden. Di« Festsetzung
der Portionen , wie sie jetzt erfolgt ist, wir- in
England zu werteren einschneidenden Be¬
schränkungen der Lebensführung
Veranlassung geben, denn die Verteidigung im
Ernährungskrieg muß sich auf den eigenen
Bauern stützen, und gerade auf diesem Gebiet ist
die DeysorgungSlage in England recht schmal.

Jeder Engländer erhalt ein Buch, in das sämt¬
liche Lebensmittelkarten eingeheftet sind. Um die
Bevölkerung, die über die Neuregelung sehr
wenig erbaut ist, wieder etwas heiter zu ftim-
men hat man das Buch genau den Scheck¬
büchern nach gebildet  und die Karten so¬
gar auf besonderem Papier gedruckt, wie es ge¬
wöhnlich für Schecksormulare verwendet wird.
Allerdings kann man diese Lebensmittelschecks
nicht auf beliebige Mengen Butter . Zucker. Fleisch
usw. ausstcllen, sondern man ist aus die mäßigen
Rationen angewiesen, die die im Vergleich mit

es Korrespondenten
1914 viel schwieriger gewordene englische Ver¬
sorgungslage noch gestattet. Der Engländer kann
fein beliebtes Frühstück mit Speck, Schinken und
Eiern nur noch zweimal  wöchentlich einneh¬
men. Für Butter . Margarine , Schmalz, Kochfett
und Zucker enthält das Lebensmittelbuch nur
einen  Abschnitt für die Woche. An Fleisch kön¬
nen wöchentlich nur vier  Rationen verkauft
werden.

Die Fürsorge für die Angehörigen der Solda-
ten muß viel zu wünschen übrig lasten. Schon
wieder find bärohliche Klagen laut geworden.
Die Unter st ützungssätze  find niedriger
als im Weltkrieg. Da die Mieten inzwischen
bedeutend gestiegen -sind, rst die Lebenshaltung
insbesondere kinderreicher Familien , außerordent-
lich gedrückt.

Auch über die Mißstände der Bürokratie
sind in den letzten Tagen von neuem Beschwerde»
bekannt geworden. Zahlreiche Hotels haben ihre
Betriebe schließen mästen. Die Besitzer hätten sich
damit abgefunden, wenn sie die Gewißheit haben
könnten, daß ihre Hotels für staatliche oder son¬
stige öffentliche Zwecke dringend benötigt würden.
Tatsächlich ist es aber vorgekommen, daß die Be¬
hörden Hotels beschlagnahmten und ein paar Tage
später erklärten , sie brauchten diese Häuser eigent¬
lich nicht. Entschädigung für die stillgelegte Zeit
lehnten die Behörden ab.

Das englische Bluff - Ministerium
hat sich, wie die ganze Welt seit dem ersten Tag
seines Bestehens weiß, manches starke Stück ge-
leistet. Was für tolle Sprünge der Amtsschimmel
dieses „Ministeriums "' aussührt , geht u. a. daraus
hervor , daß englische Zeitungen in der ersten
Kriegsperiode mit ihren Ausländskorrespondenten
überhaupt nicht in Verbindung treten konnten,
weil die Behörden es einfach nicht wollten. So
bringt eine englische Tageszeitung jetzt die Ent¬
hüllung , daß die Korrespondenten ihre Berichte
nach Neuyork kabeln mußten , von wo sie dann
nach London weitergegeben wurden.

Explosionen bestätigten Erfolge unterer Flieger
kukolLieicffer LombensnßFjkk suk sn ^Useke LeestreiikrSkle sn stjorivegens XVestküste

Berlin,  10 . Oktober. Am 9. Oktober erfolgte
«in überraschender Bombenangrisf aus englische
Seestreitkräste vor der Westküste Norwegens . Die
deutschen AngrissSderbände erzielten u. a. sechs

besonder« schwer» Treffer auf englisch« Kreuzer,
di« durch Explosionen »nd Rauchentwicklung an

Bard weithin rin Zeichen des deutschen Erfolges
waren . Zwei der deutschen AngriffSflugzeuge
mutztrn aus dänischem Hoheitsgebiet notlonden.

Di « Besatzungen find unversehrt.
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt wei¬

ter bekannt: Im Osten wurden im Vorgehen auf
di« drutsch-rusfisch« Jnteressengrenze di« befoh-
lenrn TageSzirl « ««reicht. Im Gebiet nördlich drS
Bug und im SuwaM -Zipfel find damit di« Be¬

wegungen im wesentlichen abgeschlossen.
Im Westen geringe Spähtrupp » »nd Artillerie»

tSttgkett.

Dalabirr formt»von Eicherhett
Paris,  11 . Oktober . Der französische Minister»

Präsident Daladier  hielt am Dienstagabend
eine Rundsunkansprache an das französische Volk.

Er sagte unter Hinweis auf die Tatsache, daß sich

Frankreich im Kriege befinde , es sei notwendig,
über alle militärischen Operationen zu schweigen.

Aber es sei natürlich , daß das französische Volk

über die Ideen und die Entscheidungen der Regie¬

rung , vor allem was die internationale Lage an»

lange , in Kenntnis gesetzt werden solle.

Nachdem Daladier in der von der französischen
Publizistik gewohnten Weise die angeblichen
Kriegserfolge der sranzösischen und englischen
Streitkräste mit ebenso Pathetischen wie überheb¬
lichen Worten nachzuweisen versucht hatte und
seinem Aerger über die deutsche Propaganda zur
Aufklärung des französischen Volkes Ausdruck ge¬
geben hatte , sprach er von der Brüderlichkeit die
sich im französischen Volk gezciat habe und von
der Hoffnung, daß die jetzigen schweren Prü¬
fungen  überftanden nnd die Gefahren überwun¬
den werden können. Die Franzosen seien freie
Menschen, so erklärte Daladier weiter , und fähig,
ihr Wort zu halten . Weder Frankreich noch Groß¬
britannien seien in den Krieg geqanaen, um einen
ideologischen Kampf auszufechten. Sie seien auch
nicht von Eroberungsgeist beseelt, sondern seien
gezwungen worden, mit Deutschland zu kämpfen,
weil Deutschland — wie er sich ausdrückte — die
„Herrschaft über Europa aufrichten" wolle.

Zur Führerrede übergehend sagte Daladier,
man spreche jetzt von Frieden . Der Führer
habe gesagt, man soll« eine Konferenz einberuien,
die den Frieden organisieren solle. Aber die Er-

Die ReMMn stiftet eine Mitlion
Berlin.  10 . Oktober. Die Gefolgschaft der

Deutschen Reichsbahn  wird , wie in den Bor¬
jahren, auch für das Winterhilfswerk 1939/40
außer den allgemeinen Spenden , die durch Ab¬

zug vom Lohn und Gebalt aufgebracht werden,
eine Sonderprämie in Höhe von einer Mil¬
lion Mark  zur Verfügung stellen. Davon wer¬
den 500 000 Mark am Tage der Eröffnung des

Winterhilfswerkes überwiesen.

eigniste der letzten zwei Jahre hätten Frankreich
immer wieder enttäuscht. „Wir haben immer ge¬
wünscht und wünschen auch weiter " — so kuhr
Daladier fort — „eine aufrichtige Zusammen¬
arbeit und eine loyale Entente zwischen allen Völ¬
kern. Aber es ist unmöglich zu denken, daß man
sich einem Diktat unterwerfen soll Wir verlangen
daher jetzt eine Sicherheitsgarantie , damit nicht
wieder nach sechs Monaten alles umgestoßen
wird ."

„Will man einen stabilen Frieden haben — so
erklärte Daladier weiter — so muß in Betracht
gezogen werden, daß die Unabhängigkeit der
Nationen durch gegenseitige Garantien  sicher-
gestellt werden muß. Das würde jede Ueber-
raschung ausschließen. Wir Franzosen wünschen
ein von jeglichen Drohnnaen der Dorberrlchaft
aller befreites Europa . Wir werden so lange
kämpfen, bis wir eine endgültige Garantie der
Sicherheit  erhalten haben." Der einfacliste
französische Soldat lege sich Rechenschaftab über
die Gefahren , die eine vorzeitige Demobilmachung
mit sich bringen würde, wenn nicht garantiert
werde, daß er nicht schon in wenigen Monaten
wieder zu den Waffen gerufen würde, und das
wäre dann mit unendlichen neuen Schwierigkeiten
verknüpft.

Daladier schloß feine Rede, indem er allen
Tatsachen zum Trotz behauptete, daß die fran¬
zösische Regierung alles getan habe, um den
Frieden zu retten, und indem er sich mit pathe¬
tischen Worten an die sranzösischen Soldaten
wandte , die er aufries , „eine — wie er sich auS-
drückte — gerechte Sache " b>8 zum Ende zu ver¬
teidigen.



Wieder einmal SlmrKtll-rorvedos
Die Lügenhaftigkeit der demokratischen Hetzer

Brüssel. 10. Oktober. Wie ,/Libre Belgi»
que'  meldet , ist der belgische Frachtdampfer
,,Suzon ' , der im Golf der GaScogne gesunken
ist, wahrscheinlich auf eine Min« aufgelaufen . Die
in England und Frankreich aufgestellten Behaup¬
tungen, das Schiff sei durch ein deutsches U-Boot
torpediert worden, schreibt das belgische Blatt,
seien durch nichts bewiesen.

-X- Die Richtigstellung der ,/Libre Delgi-
que' beweist erneut die Lügenhaftigkeit der
Londoner und Pariser Hetzer, denen jedes
Mittel recht ist, die neutralen Staaten gegen
Deutschland aufzubringen . Dasselbe Manö-
der war bekanntlich beim Untergang des
belgischen Dampfers „Alex van Opstal ' ver¬
sucht worden . Man hatte auch in diesem
Falle behauptet , das Schiff sei durch ein
deutsches U-Boot torpediert worden . Tat.
sächlich wurde aber bei der gerichtlichen
Untersuchung einwandfrei festgestellt, daß es
in nächster Nähe der britischen Küste auf
eine englische Mine gelaufen ist.

Nicht einen Blutstropfen für England
Malan für südafrikanische Unabhängigkeit

Amsterdam, 10. Oktober. Daß es in Südafrika
nicht nur Männer wie General Smuts  gibt,
die die Union an den englischen Kriegswagen an-
hängen , sondern auch solche, die hinter das Spiel
blicken, das England mit der Südafrikanischen
Union zu spielen versucht, geht aus den Ausfüh¬
rungen hervor , die der Führer der Nationalisti¬
schen Opposition Südafrikas , Dr . Malan,  in
einer Rede im Volksrat gemacht hat . Dr . Malan,
der in diesen Gedankengängen ganz auf der Seite
des von Smuts gestürzten früheren Minister¬
präsidenten General Hertz og steht, sagte dabei
u a.: „Ist das deutsche Auftreten nicht immer
von zwei Gedanken beherrscht gewesen, erstens
wiederherzustellen, was mit dem Frieden von
1919 geraubt wurde , und zweitens alle in einem
Reich zu vereinigen , die zum deutschen Volke ge¬
hören und die die deutsche Sprache sprechen.
Dieser Wunsch ist natürlich.  Unter die¬
sen Umständen uns zu bitten , unser Blut für
Danzig und den Korridor zu opfern , ist zuviel
von Südafrika verlangt.  Ein derartiger Krieg
ist nicht eine Kugel aus einer afrikanischen Flinte
iind nicht einen Tropfen Blut eines
Südafrikaners wert.  Man hat hier ge¬
sagt, Südafrika sei moralisch verpflichtet, an der
Seite Englands zu kämpfen. Wir reden hier von
Freiheit , wenn das aber so ist, dann sind wir ein
Land von Sklaven ."

" Ministerpräsident General SmutS  hat es mit
seiner Kriegserklärung an Deutschland fertig ge-
bracht, daß zwei der Politischen Führer der Süd¬
afrikanischen Union, die bisher Gegner waren,
Freunde wurden : General Hertzog,  der bis
Anfang September dieses Jahres Ministerpräsi¬
dent war und Dr . Malan,  der nationale Oppo¬
sitionsführer . Beide sind nicht englandhörig , son¬
dern treten für die Neutralität Südafrikas ein.
Als äußeren Beweis für die nunmehrige Freund¬
schaft zwischen diesen beiden Politikern versam¬
melten sich in diesen Tagen 60 000 Afrikaner vor
dem im Bau befindlichen Voortrekker-Denkmal in
der Nähe von Pretoria . Beide hielten dabei An¬
sprachen, in denen sie betonten, daß sie der Ne¬
gierung Smuts ihre Unterstützung so lange nicht
geben können, als sie ihre Kriegserklärung an
Deutschland aufrecht erhält.

..Ein schlechter Friebensdienst"
Schweizer Hetzer werden angeprangert

bligenderiekt cker dl § - Presse
tb . Rom, 10 Oktober. Mit außerordentlicher

Schärfe macht Italien eine gewisse Schwei-
zer Presse darauf  aufmerksam , daß ein
neutrales Land verpflichtet ist. seine Neutralität
auch wirklich zu beachten. Als einen flagranten
Beweis gegen den selbstverständlichen Publizisti¬
schen Takt, der mit einer wirklich ehrlichen Neu-
tralität verbunden sein muß, empfindet man in
Italien die Reaktion zahlreicher demokratischer
Zeitungen in der Schweiz auf die Reichstagsrede
des Führers . Die Art und Weise, mit der das
Friedensangebot des Führers behandelt worden
wäre , müßte bei einem neutralen Lande lieber-
raschungen Hervorrufen, schreibt „Popolo di
Roma ' . „Regima Fascista ' stellt fest, nach der
Schreibweise eines großen Teiles der Schweizer
Presse zu urteilen , fei die Schweiz  kein neu¬
trales . sondern ein absolut parteiisches
Land.  Man habe den Eindruck, daß eine ge-
wisse Presse und der Rundfunk in der Schweiz
geradezu die Wortführer der demokra-
rischen Kriegshetzer  seien . Nach einem
Hinweis , daß die Haltung mancher Zeitungen in
der Schweiz mit 900 000 Pfund Sterling Zusam¬
menhängen könne, mit denen der Intelligence
Serviere die „öffentliche Meinung ' der neutralen
Republik bezogen habe, betont „Regime Fascista ' ,
daß die Schweiz mit derartigen Methoden zum
eigenen Schaden dem Frieden einen schlechten
Dienst erweise.

-A- Es ist sehr zu begrüßen , daß auch ein¬
mal mit aller Offenheit von anderer neu¬
traler Seite einer gewissen „demokratischen'
Presse in der Schweiz die durch nichts be¬
gründete Hetze gegen das Reich vorgehalten
wird . Diese Hetze ist um so unverständlicher
und infamer , da sie die letzte große Rede des
Führers zum Ausgangspunkt nimmt , also
lene Rede, in der der Führer  auch das
gute Verhältnis zu den offiziellen Stellen
der Schweiz unterstrich . Es liegt demnach
eine bewußte Brunnenvergiftung jener jü¬
disch-demokratischen Pressejournaille vor, die
in der Hauptsache von einer gewissen Kriegs-
treiberclique finanziert und ausgehalteu
wird . Es sind dieselben Biedermänner , die
täglich mit frommem Augenauffchlag ihre
sogenannte Neutralität mit tausend Eiden
beschwören, um sie im gleichen Atemzug mit
ebensovielen Eiden wieder zu brechen —
wenn sie damit nur dem nationalsozialisti-
fchen Deutschland eins auswischen rönnen.

Gröber enthüllen polnWe BeftlalltütenI
VoIk86eut8ck6 ivuräerl in unmen8ck !iciier Wei86 verstümmelt

Pose « , 10 . Oktober. Roch immer werden in
Posen grausig« Funde von bestialisch verstümmel¬
ten Leichen deutscher Volksgenossen gemacht. Bei
Schleschin. Kreis Konin, wurde ein notdürftig
verscharrtes Grab entdeckt, in dem die Leichen von
sechs ermordeten Bolksdeutschen lagen.

Es sind vier Mitglieder der Familie Schmolle
aus Rakwitz, Kreis Wollstein (Vater . Mutter , eine
16jährige Tochter und der 18 Monate alte Sohn ),
die 68 Jahre alte deutsche Reichsangehörige Wwe.
Adelheid Plank aus Siutendorf . Kreis Posen und
ein Volksgenosse aus Rakwitz. besten Name noch
nicht festgestellt wurde . Die Ermordeten waren
bei den Zügen der Volksdeutschen, die die Polen
ins Innere des Landes schleppten, zusammen¬
gebrochen. Begleitmannschaften und polnische Sol-
baten haben sie verstümmelt und dann
erschossen.  Unter den Ermordeten befanden
sich zwei hilflose Invaliden . Der Schmiedemeister
Schmolle hatte im Weltkriege beide Beine ver¬
loren und konnte sich nur mühselig fortbewegen.
Frau Schmolle find beide Brüste abgeschnitten
worden, dem 18 Monate alten Kind hat man bei
lebendigem Leibe beide Hände abgehackt und es
dann erschossen. Der Zustand der Leiche der acht¬
undsechzig Jahre alten Reichsdeutschen Witwe
Plank ist derartig , daß man ihrem verschleppten
Sohn , der von der Mutter gewaltsam getrennt

worben war , und mit dem Haupttrupp weiter-
getrieben wurde , verboten hat, sich die Ermordete
anzuschauen.

Am 3. September wurden sämtliche deutschen
Volksgenossen aus Czempin auf Grund einer von
dem berüchtigten Westmarkenwerein aufgestellten
Liste verhaftet und verschleppt. Ein Teil dieser
Verhafteten kam nach Schrimm,  während der
Hauptzug der Internierten bereits ins Innere
des Landes befördert worden war . Die polnischen
Behörden entließen diese Gefangenen. Sie wurden
aber am Brückenkopfvon Schrimm durch den das
polnische Brückensprengkommando befehlenden
Offizier wieder verhaftet und der aufgehetzten pol¬
nischen Bevölkerung schutzlos preisgegeben.

Die entmenschten Zivilisten haben die armen
Menschen aus offener Straße zu Tode miß¬
handelt.  Ihre Leichen sind auf dem jüdischen
Friedhof in Schrimm verscharrt aufgefunden wor¬
den. Sie wurden nach Czempin übergeführt . Der
Befund ergab, daß die Opfer anscheinend vor dem
Tode mit kochendem Wasser übergossen wurden,
da sich die Haut an den verschiedensten Körper¬
teilen gelöst hatte . Fast bei allen Toten waren die
Glieder zum Teil verrenkt, zum Teil gebrochen,
die Gesichter durch Schläge vollkommen unkennt¬
lich gemacht, die Zungen herausgeschnitten, die
Augen ausgestochen und die Ohren abgeschnitten.

So wird das französische Bolk belogen!
^i'eüeilrücliliZe kAl8c!iunA äer kukreireöe 6urck 61s ? aii8er Kriegshetzer s

Berlin,  10 . Oktober. Der Deutsche Dienst
schreibt: Daß die kriegshetzerischenGeldgeber der
französischen Presse in höchstem Grade die Wir¬
kung der Reichstagsrede auf die französische Be¬
völkerung befürchten, geht aus der systematischen
Verstümmelung des Texes hervor. Auf diese
Weise sind dem französischen Volk, das am Frie-
densgedanken festhält, die wahren Ausführungen
des Führers mit ihrem eindringlichen Appell an
die westeuropäischen Gewissen vorenthalten
worden. i

Lediglich der „Matin ' macht insofern eine Aus¬
nahme, als er wenigstens im großen und ganzen
den von der HavaS-Ägentur verbreiteten Auszug
aus der Fühterrede bringt . Selbst im Havas-
Text sind jedoch grobe Schnitzer, um nicht zu
sagen, bewußte Fälschungen, enthalten . Während
— wie es der historischen Wahrheit entspricht —
der Führer erklärte , bis zum Jahre 1922 hätten
1,2 Millionen Deutsche die ehemals zum Reich
gehörigen, durch Versailles polnisch gewordenen
Gebiete verlassen wüsten, ohne auch nur irgend¬
etwas mitnehmen zu dürfen, ersetzt der Havas-
Text die Zahl von 1 . 2 Millionen durch
die Zahl 50  000 , Wie man durch ein „Ver¬
sehen' von 1,2 Millionen aus 50 000 kommep
kann, ist unverständlich.

An einer anderen Stelle soll der Führer nach
dem Havas -Text darauf hingewiesen haben, daß

die wesentlichste Aufgabe in Polen darin bestehe,
die „Nationalitäten ^ zu „kolonisieren ", was
bei dem unbefangenen Leser naturgemäß den
Eindruck Hervorrusen muß , als ob Deutschland
entgegen dem Programm des Nationalsozialismus
die dort lebenden nichtdeutschen Völker entnatio-
nalisieren wolle. In Wahrheit hat der Führer
bekanntlich jedoch als wichtigste Aufgabe in Polen
eine Neuordnung der ethnographischen Verhält¬
nisse bezeichnet, das heißt eine Umsiedlung
der Nationalitäten , nach deren Abschluß im In¬
teresse aller Beteiligten bessere Trennungslinien
festgelegt werden können, als dies heute der
Fall ist.

Was nun die übrigen französischen Zeitungen,
wie zum Beispiel „Petit Parisien ' , „Exzelsior' ,
„Oeuvre " oper den „Temps " angeht , so ist dort
selbst der , wie vorstehend dargelegt , in wichtigen
Punkten unrichtige Havas -Text so zerhackt und
zusammengestrichen, daß von der Führerrede prak¬
tisch überhaupt nichts übrig bleibt bezw. ein
durchaus falscher Eindruck  entstehen muß.
Die Zeitungen haben auf Befehl ihrer Hinter¬
männer zu dieser Taktik .offensichtlich deshalb
greifen müssen, weil für jeden vernünftigen Fran¬
zosen die Rede den eindeutigen und klaren Be¬
weis für die Absurdität der gegen besseres Wissen
auch von französischen Regierungsstellen vertre¬
tenen These erbringen muß, Deutschland strebe
nach der Weltherrschaft.

Memniniitemim erfindet..
I>Ieue8 6urcst8i<Zi1io68 Lcstv/inckelmÄnöver6er l ôncioner Oiktmiscster

Die britischen Kriegshetzer scheinen sich in
s ihrer Haut allmählich höchst unbehaglich z«
ß fühlen. Die vom Führer in seiner großen
s Reichstagsrede erhobene Kardinalfrage : „Wo.
s zu noch Krieg?" hat sich in den vergangenen
ß Tagen im Echo der Weltpresse vervielfacht.
- Auch in England und Frankreich mehren sich
- die Stimmen , die an ihre verantwortlichen
- Politiker die gleiche Frage richten. Klingt es
s angesichts dessen nicht wie blutiger Hohn,
I wenn Großbritanniens jüdischer Kriegsmini»
s ster einem Vertreter des „Paris Soir " er»
ß klärte, England werde in einem Jahr
s ebensoviele Soldaten an der Front haben wie
- Frankreich? Wir können uns vorstellen, daß
Z der französische Journalist über diese Er»
Z öffnung nicht schlecht verblüfft war . Eilends
- fügte Mr . Hore - Belisha  deshalb hinzu,
ß daß die erforderlichenTruppen eben erst aus»
ß gehoben und ausgebildet werden müßten.
Z England brauche eben erst Ausgehzeit.
ß Erinnern wir uns : am Tage der Kapitu»
ß lation Warschaus schrieb ein Londoner Blatt,
ß Polen  habe sich geopfert, um Zeit für die
ß Mobilisierung der Demokratien zu gewinnen.
^ Zynischer konnte das Eingeständnis nicht sein,
ß daß England weder in der Lage noch gewillt
- war , dem von ihm in den Krieg gehetzten
^ Polen zu helfen. Der Verbündete wurde be»
- wußt und eiskalten Herzens dem Untergang
- preisgeyeben!
ß Und letzt? — England braucht immer noch
ß Zeit , und zwar mindestens 12 Monate , ver»
- kündete Kriegsminister Hore-Belisha dem
^ Poilu , dem damit von authentischer englischer
ß Seite bestätigt wurde, daß Millionen Fran-
z zosen am Westwall verbluten sollen, ehe sie
s auf wirksame Hilfe dessen rechnen können,
s der sie in diesen aussichtslosen Krieg zwingen
ß will ! Nicht nur die Bunkerbesatzungen der
Z Maginot -Linie, sondern auch das ganze fran»
s zösische Volk müßte diese schamlose Enthül»
Z lung zum Nachdenken veranlassen.

Das erste Echo zur Sportpalast-Rede
Tißeaberickt äec dlSpre,,«

o. setz. Bern . 11. Oktober. In der Rede deS
Führers anläßlich der Eröffnung des Kriegs¬
winterhilfswerks  sieht man hier einen
erneuten Beweis, daß Deutschland auf alle Even¬
tualitäten gefaßt ist und diesen ruhig ins Auge
schaut. Die innenpolitische Reaktion gegen die
Kriegstreiber bei den Westmächten wirb auch in
der Schweiz m verstärktem Maße sestgehalten.
Der „Travail ' meldet, zahlreiche Informationen,
die ihm zukommen, zeigen, daß die Mißstim¬
mung gegen die Kriegstreiber im
französischen Volk  zunimmt.

Die holländische  Presse bringt die Red«
des Führers zur Eröffnung des Kriegswinter-
hilfswerkes 1939/40 in großer Ausmachung.
„Telegraaf ' hebt in der Ueberschrift hervor , daß
Deutschland zum Frieden bereit , aber zum Kampf
vorbereitet sei. Die Entschlossenheit
Deutschlands,  die aus den Worten des
Führers sprach, den Kampf, falls die Friedens¬
bereitschaft abgewiesen werde, mit aller Festig¬
keit durchzukämpfen, wird besonders hervorgeho¬
ben. Ebenso wird die Opferbereitschaft des deut¬
schen Volkes unterstrichen.

Berlin,  10 . Oktober. Das englische Lügen¬
ministerium hat sich zur Verwirrung der öffent¬
lichen Meinung einen neuen infamen Schwindel
ausgedacht. Durch die Agenten des Secret Service
läßt es in der ganzen Welt das Gerücht verbrei¬
ten. daß die englische Regierung zurückgetreten
und ein „Waffenstillstand mit Deutschland ab¬
geschlossen sei". Dieses Gerücht soll, wie jederman
sofort feststellen wird , nur dazu dienen, die Völ¬
ker in Unruhe zu versetzen, in. der es der Lügen¬
politik der englischen Kriegshetzer um so leichter
möglich würde , ihre dunklen Pläne zu verfolgen.
Es muß demgegenüber mit aller Klarheit fest¬
gestellt werden, daß an diesen Gerüchten kein
wahres Wort ist.

-X- Man sollte meinen, daß das englische
Lügenministerium nach den üblen Erfah¬
rungen , die es gemacht hat , die Dienste des
Secret Service für delikate Aufträge nicht
mehr in Anspruch nehmen würde . Aber der
Londoner Negierung sind anscheinend alle
Mittel recht, wenn sie nur Zeit gewinnt und
gleichzeitig den bösen Nazis eins auswischen
kann. Die Intensität der propagandistischen
Erfindungen steht dabei im umgekehrten
Verhältnis zur militärischen Aktivität.

Selbst für das naivste Gemüt ist der
Zweck dieser neuesten englischen Lügenmel¬
dung offensichtlich der, die Welt in einem
Zustand von Unsicherheit und Ver¬
wirrung  zu halten , obwohl jedermann

weiß, daß die Politische Lage in den letzten
Tagen überhaupt keinerlei Veränderung er¬
fahren hat . Ebenso weiß man , daß mit
wirklichen Festlegungen und Entscheidungen
der Verantwortlichen Stellen in Paris und
London vorerst nicht zu rechnen ist. Zur
Zeit finden zwischen den zwei Hauptstädten
Konsultationen statt und gleichzeitig ist die
englische Regierung in einen Gedankenaus¬
tausch mit den Dominions eingetreten . Man
glaubt annehmen zu dürfen , daß Cham»
herlain  in seiner für Mittwoch angekün¬
digten Rede im Unterhaus wenig oder gar
nichts sagen und nur versuchen wird , den
Eindruck zu erwecken, als sage er etwas.

Wie immer auch die Regierenden im
Westen die Vorschläge des Führers ausneh¬
men werden, jedenfalls hat sein großer Plan
wohl die Gefühle aller Völker  anbespro¬
chen. Wir stehen nicht im Kriesi mit den
Arbeitern und Bauern dieser Nationen . Sie
sind nur die Mißhandelten . Unsere Gegner
sind die anonymen Verschwörer hinter den
Kulissen der Macht. Sind sie für einen ehr.
lichen Frieden nicht verdorben ? Ob der
Krieg weiter geht oder nicht — das große
Ordnungsprogramm des Führers ist aus
fundamentalen Gesetzen aufgebaut . Es wird
verwirklicht werden. Wann ? Auf diese
Frage muß der Westen antworten . Offen,
deutlich und klar und nicht mit faulen
Manövern gleich den oben gemeldeten.

SVUkn schallet die Achen"tts
„Rassegericht" geht an die Arbeit

Rom, 10. Oktober. Im Zuge der konsequent
durchgeführten Aktion zum Schutze der italieni¬
schen Nasse durch Ausschaltung aller jüdischen
Elemente aus Staats - und Wirtschaftsleben bat
nunmehr auch das „R a s s e g e r I cht' seine Ar¬
beit ausgenommen. Es entscheidet gemäß den ita¬
lienischen Rassegesetzen in Zweifelsfällen als
höchste Instanz über die Rassezugehörigkeit. Dem
Gericht gehört außer vier namhaften Juristen
auch der Direktor für Bevölkerugns- und Rassen¬
politik im Innenministerium an.

112  Svser Edurtbills
Die endgültige Verlustliste der „Athenia"
boo, Amsterdam, 11. Oktober. Die Donaldson-

Ntlantik -Linie hat die endgültige Verlustliste des'
„A t h e n i a ' - Unglücks veröffentlicht. Danach
sind bei der Katastrophe 93 Passagiere sowie
19 Besahungsmitglieder ums Leben gekommen.

in
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley gab am

Montag auf einer Kundgebung im Reichsbahn¬
ausbesserungswerk in Königsberg eine umfassende
Darstellung der Lage an der inneren und äuße¬
ren Front.

NeichSwirtschastsminister Walther Funk wird
am 15. Oktober die Wiener Messe eröffnen.

Der Duee hat die deutsche Schriftstellerin Luise
Diehl empfangen: sie berichtete ihm über ihre
letzte Reise durch Jtalienisch -Afrika und über¬
reichte ihm ihr Buch über Abessinien.

Englische Seeminen- für Neutrale
Die Schiffsverluste Hollands mehren sich
Amsterdam, 10. Oktober. Wie festgestellt werden

konnte, ist der finnische Holzdampfer „Indra ",
der sechs Meilen nördlich von Terschelling auf
eine Mine lief , in ein englisches Minen¬
feld  geraten , das unmittelbar vor der nieder¬
ländischen Küste liegen muß . Zwanzig Mann der
„Indra " konnten durch den schwedischen Dampfer
„Eriksborg " gerettet und nach Amsterdam ge¬
bracht werden . Unter ihnen waren vier Verletzte,
davon zwei Frauen . Zwei Mann der ,Indra"
fanden bei der Minenexplosion den Tod. Wie un¬
geheuer groß die Minengefahr in der Nähe der
holländischen Küste ist, gebt daraus hervor , daß
die holländische Behörde davon absehen mußte,
ein Hochseerettungsboot der „Indra " zu Hilfe zu
schicken, da auch für das Rettungsboot Mmen-
gefahr bestand.

Englands Schuld ist auch der Untergang
des holländischen Dampfers Binnendijk,

eimmberlains AMungerlingsvolilik
London, 10. Oktober. Ministerpräsident Charn-

berlain  gab im Unterhaus bekannt, daß die
Einkaufsabteilungen der Regierung mit dem
Minister für Wirtschaftskriegführung wegen des
Kaufs von Waren , deren Ankauf wünschenswert
sei. um sie Deutschland zu entziehen
(I) in enger Fühlung ständen. Zuständig für diese
Käufe seien das Versorgungs -, Lebensmittel- und
Handelsministerium.

Der Deutschenfresser Ehamberlain kümmert sich
einen Deut um die wachsenden Schwierigkeiten der
englischen Ausfuhrindustrie . Mag auch sie vor die
Binsen gehen, wenn der alte Mann nur die bru¬
tale Methode der Aushungerung von Frauen und
Kindern eines anderen Volkes wieder anwenden
kann, weil sie einer anderen , besseren Idee ver¬
schworen sind als der vermoderten , heuchlerischen
„Demokratie " , die in Wirklichkeit aber als bri¬
tische Demokratie die schlimmste Tyrannei ist.
Ehamberlain wird sich ganz bestimmt auch hierin
gründlich verrechnen.

Für dänische Einfuhr nach Deutschland wurden
Zahlungswertgrenzen vereinbart.

Norwegen sah sich infolge des englischen Wirt¬
schaftskrieges zu einschneidenden Maßnahmen
veranlaßt.

Der russisch-lettische Beistandspakt wurde am
Dienstag von der lettischen Regierung in Riga
unterezeichnet.

USA.-Senator Johnson stellte den Antrag , den
Senat für drei' Tage zu vertagen , um Roosevelt
freie Hand zu geben, in Europa ' den Frieden zu
vermitteln . Die Zeit sei gekommen, diese Friedens-
bemühungen zu erneuern.

Eine jüdische Boykottkommission in Argentinien
wollte, wie die Mailänder .Regime Fascista ' be-
richtet, alle totalitären Regime zum Zusammen¬
bruch bringen : sie wurde allerdings verboten, ehe
sie ihre Großmäuligkeit recht unter Beweis stellen
konnte.

In der Tientsin-Angelegenheit hat man bei den
japanisch-englischen Verhandlungen bisher keiner¬
lei Fortschritte erreicht.



Keine MM wird Deutschland niederringen
Der kukrer erökknele A68lern ä38 Lri6A8-^ /tt>V 1939/40 / MlieiLende kunciAebunA im öerlmer 8por1paIä8t

Berlin,  10 . Oktober. Im Berliner Sport¬
palast, der traditionellen Bersammlungsstätte der
nationalsozialistischen Bewegung, erössnete der
Führer am Diensagnachmittag im Rahmen einer
gewaltigen Großkundgebung das Kriegswinter¬
hilfswerk l 939/40.

DaS riesige Oval des Sportpalastes bietet
wieder einmal das von manchen historischen
Großkundgebungen her bekannte eindrucksvolle
Bild eines ganz großen Ereignisses. Jeder nur
verfügbare Platz ist besetzt. Die Besonderheit der
Stunde findet auch in der würdigen Ausgestal¬
tung des Sportpalastes ihren Ausdruck. „Kriegs-
winterhilfswerk 1939/40.' In großen weißen
Lettern mahnt diese Inschrift von der Stirnseite
der Kundgebungsstätte.

Bald auch dem feierlichen Einmarsch der Fah¬
nen und Standarten dringen von draußen brau-
sende Jubelrufe in den Saal . Die 20 000 im
Sportpalast kommen in Bewegung. Die Augen
aller sind nach dem Haupteingang gerichtet. Die
Flügeltüren öffnen sich. Der Führer er-
scheint,  in seiner Begleitung der Stellvertre-
ter des Führers Reichsminister Nudols Heß.
Reichsminister Dr . Goebbels,  der Reichsbeauf¬
tragte für daS WHW.. Reichshauptamtsleiter
Hilgenfeldt.  der stellvertretende Gauleiter
Staatsrat Görlitzer  sowie die persönlichen
und militärischen Adjutanten des Führers.

Durch ein Meer des Jubels und der Begeiste¬
rung schreitet der Führer.

Nach kurzen Begrüßungsworten von Staatsrat
Görlitzer  nimmt Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  das Wort zu feinem Rechenschaftsbericht:

Dr. Oo6bbel8§ibt
6en k6cti6N86k3sl8ben<M
Zum siebenten Male eröffnet heute der Führer

das Winterhilfswerk des deutschen Volkes. Es »n-
terscheidet sich diesmal grundsätzlichvon allen ihm
vorangegangenen Winterhilfswerken . Der Krieg
stellt nicht nur die kämpfende Front,  sondern
auch die . kämpfende Heimat  vor zwingende
Pflichten. Das deutsche Volk ist bereit, diese Pflich-
ten gern und freudig zu erfüllen, da es weiß,
daß Zs in diesem Kriege um seine nationale und
soziale Existenz kämpft. Die Heimat aber
will sich in diesem Existenzkampf
nicht von der Truppe beschämen las¬
sen.

Kein Volk der Erde hat diesen sozialen Groß¬
leistungen auch nur etwas annähernd Gleiches zur
Seite zu stellen. Die Rechenschaftslegungvor allem
über das letzte Winterhilfswerk ist der stolzeste
Beweis für die soziale Opferfreudigkeit unseres
Volkes.

Das Winterhilfswerk 1938/39 hat eine Gesamt¬
leistung von 535,3 Millionen aufzuweisen gegen¬
über 417,1 Millionen im vorangegangencn Jahre.
Damit ergibt sich ein Gesamtertrag sämtlicher
bisher vom nationalsozialistischen Staat und der
nationalsozialistischen Bewegung durchgesührten
Winterhilfswerke in Höhe von fast 2,5 Milliarden.
2500 Millionen sind damit in sechs Jahren dom
deutschen Volk zur Linderung der Wintersnot
freiwillig aufgebracht worden.

Die ersten Winterhilfswerke , unter den beson¬
ders schwierigen Verhältnissen der damaligen
Uebergangszeit durchgeführt, waren im wesent¬
lichen ein Kampf gegen die materielle Not eines
großen Teiles unseres Volkes. Heute ist das Win¬
terhilfswerk im wesentlichen darauf ausgerichtet
und dazu bestimmt , der Not vorzubeugen. Wir
haben im vergangenen Winterhilsswerk Sach¬
spenden  in Höhe von 270 Millionen Mark
gegen 287 Millionen im vorangegangenen Win¬
terhilsswerk auszuweisen. Ist hier ein natürlicher
Rückgang zu verzeichnen, so haben dieAufwen -
düngen für soziale Maßnahmen vor¬
beugenden Charakters  demgegenüber
einen rapiden Aufschwung genommen. Aus Mit-
teln des Winterhilfswerkes wurden im vergange¬
nen Jahr 265.3 Millionen für diesen Zweck auf¬
gebracht gegen nur 118,7 Millionen im Jahr
vorher.

Im einzelnen wurden für das Hilfswerk „Mut¬
ter und Kind' 179.5 Millionen gegen 78,5 Mil¬
lionen aufgewendet, dazu für den Neichsmütter-
dienst 9 Millionen , für die Gesundheitsfürsorge
16.5, für das Rote Kreuz 3 Millionen , für die
Sommerarbeit der HI . 2,5 Millionen , für die
Hitlerfreiplatzspende 1.5 Millionen und für son¬
stige vorbeugende soziale Zwecke etwa 5 Millionen.

Auf dem Gebiete der nationalen Fürsorge hat
das Winterhilfswerk im vergangenen Jahr beson¬
der? große Leistungen aufzuweisen. Für daS
Sudetenland allein wurden 42,75 Millionen und
für das Protektorat Böhmen und Mähren 5,5
Millionen auSgeworfen.

Charakteristisch ist die allmählich absinkende
Zahl der Betreuten des Winterhilfswerkes , die
von 253 Betreuten auf 1000 Einwohner im Jahre
1933/34 auf 104 Betreute auf 1000 Einwohner
im Jahre 1938/39 gefallen ist, wobei man noch
den starken Zuwachs an Betreunngsbedürstigen
aus der Ostmark und aus dem Sudetenland mit
einbeziehen muß. ES ist also im Altreich Pro¬
zentual ein noch größerer Betreuungsrückgang
festzustellen, als er in diesen Zahlen zum Aus¬
druck kommt.

Eine Großleistung sozialer Fürsorge und Hilfs¬
bereitschaft stellt die wahrhaft imponierende Zahl
der Mitarbeiter des Winterhilfswerkes dar.
1 185 145 Partei - und Volksgenossen haben sich
für diese Arbeit zur Verfügung gestellt gegen
etwas Uber 1 Million im Jahre vorher; beson¬
ders mit Stolz erfüllt uns die Tatsache, daß nur
0,9 vom Hundert dieser Mitarbeiter des Winter-
hilsswerkes Gehalt oder Entschädigung bezogen,
also über 99 vom Hundert ehrenamtlich für das
WHW. arbeiteten.

Die Winterhilsswerks -Geldspenden zeigten >m
vergangenen Jahr eine ungeahnte Zunahme.
Allein der ..Tag der nationalen Solidarität ' 1938

erbrachte über 16 Millionen gegen 8 Millionen
im Vorjahre.

Die Eintopfspenden sind im vergangenen Win¬
terhilfswerk von 34 auf 50 Millionen gestiegen,
die Neichsstraßensammlungen von 30 aus 48. die
Opfer von Gehalt und Lohn von 80 aus 104 und
die Spenden von Ausländsdeutschen von 3 auf
3.4 Millionen.

An Sammelabzeichen wurden im vergangenen
Winterhilfswerk fast 190 Millionen gegen 123
Millionen im Vorjahr hergestellt und abgenommen.

Die Gesamthilfe des Winterhilfswerkes für die
deutsche Ostmark umfaßt allein eine Summe non
137.4 Millionen , die für das Sudetenland eine
solche von 75,4 Millionen , die für Böhmen und
Mähren eine von 4.4 und die für Memclland
eine solche von 1.5 Millionen.

220 Wllionen kür deimZekedrle fünfter
Insgesamt also hat das Deutsche Winterhilss¬

werk eine Summe von rund 220 Millionen , das
ist fast eine Viertelmilliarde , für die Betreuung
der durch die Befreiungspolitik des Führers dem
Reich zurückgcwonnenen deutschen Länder und
Provinzen aufgewandt.

Allein die Kinderlandverschickungergibt in der
Ostmark und im Sudetenland eine Leistung von
249 660 verschickten Kindern . Die Speisungen
ergeben eine solche von 22,8 Millionen aus-
gegebenen Speisungen, die Kartosfelmenge von
276 636 Doppelzentner.

Das Winterhilsswerk 1939/40, das heute er¬
öffnet werden soll, ergibt nun eine Unmenge von
neuen und bisher noch nicht dagewesenen Aus-
gaben der sozialen Fürsorge . Es sollen in diesem
Winterhilsswerk weniger Sachspenden zur Ver-
teilung gelangen als Wertgutscheine im
Rahmen der Bezugscheinausgaben.
Praktisch bekommt damit jeder Betreute einen
Teil der ihm züstehenden Waren vom Winter-
Hilfswerk bezahlt. Es wird also niemand bei der
Belieferung mit bezugscheinpflichtiger Ware be¬
nachteiligt oder bevorzugt werden. Der Eintops¬
sonntag soll in einen sogenannten Opfer¬
sonntag  umgewandelt werden, da das Eintopf,
gericht im großen ganzen sowieso das reguläre
Essen des ganzen deutschen Volkes geworden ijt.

Eine Unmenge großer Aufgaben werden von
der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt bei der

Betreuung der Volksdeutschen in den besetzten
Gebieten im Osten  zu leisten sein. Diese
erstrecken sich in der Ausgabe von Esten und
Nahrungsmitteln bis zur Regelung einer ordent¬
lichen Marktversorgung.

Sehr wichtige Sonderausgaben wird tm Ver-
lauf dieses Kriegswinterhilfswerks 1939/40 das
Hilfswerk „Mutter und Kind'  zu erfüllen
haben. Es hat die Gesunderhaltung von Mutter
und Kind in jeder Weise flcherzustellen und vor
allem für einen vordringlichen Ausbau der Hilfe
für werdende Mütter und Wöchnerinnen zu sor¬
gen. Die Wetterführung der Müttererholungs-
pflege wird uns dabei vor besondere Aufgaben
stellen. Es ist selbstverständlich, daß dabei die
Frauen unserer Soldaten  und unsere
erwerbstätigen Mütter besondere Berücksichtigung
finden sollen. Auch d>e Schaffung von Kinder-
tagesstätten wird in zunehmendem Umfange eine
Ausgabe dieses Kriegswinterhilfswerkes sein. Un¬
ser Ziel ist dabei die Schaffung so vieler Hilfs-
kindergärten, daß die Versorgung der Kinder aller
arbeitenden Mütter sicherbestellt ist. Im Rahmen
dieser Aufgaben liegt dre Durchführung einer
ganztägigen Kinderspeisung  für etwa
eine Million deutsche Kinder.

Wiederum schickt sich nun das deutsche Volk an,
ein neues Winterhilsswerk zu beginnen. Es wird
und muß diesmal alle bisher dagewesenen Winter-
Hilfswerke in den Schatten stellen. Schon der
Name „Kriegswinterhilsswerk ' verpflichtet unser
Volk zu ganz besonderen Leistungen.

ver Appell wirft kreuftixea lierrens erkülll
Wie hoch der Führer diese Arbeit, die dem gan¬

zen deutschen Volk zugute kommt, einschätzt, bringt
er dadurch zum Ausdruck, daß er in dieser Zeit
auch selbst die Eröffnung dieses Kriegswinterhilfs¬
werkes vornehmen wird . Wir wissen alle, daß sein
Appell an die OPfcrbereitschaft des deutschen Vol¬
kes von allen Deutschen nicht nur verstanden, son¬
dern auch freudigen Herzens erfüllt werden wird.

Die Ausführungen des' Reichsministers — de-
sonders als er das stolze Gesamtergebnis der bis¬
herigen Winterhilfswerke in Höhe von 2,5 Mil¬
liarden Mark verkündete — wurden immer wie¬
der durch stürmische Beifallskundgebungen unter-
krochen.

Oann sppieki^cioli
Und dann tritt der Führer an das Redner-

Podium . Im gleichen Augenblick erheben sich die
20 000 von den Plätzen, im gleichen Augenblick
ist der Führer wieder von einem Orkan der Be¬
geisterung umbrandet . Heil, Heil, Heil! — die
Jubelrufe wollen nicht enden. Dann Plötzlich tiefe
Stille , atemlose Spannung . Der Führer spricht,
und die 20 000 stehen nun völlig im Banne sei¬
ner Worte. Sie hängen an seinem Munde. Der
Führer führte aus:

Deutsche Volksgenossen und Volks,
genosslnnen!

Das Winterhilsswerk  gehört zu jenen
nationalsozialistischen Einrichtungen, die heute
schon als etwas fast Selbstverständliches angesehen
werden. Viele Sorgen werden durch diese Hilfs-
tätigkeit der öffentlichen Wohlfahrtspflege abge-
nommen und viele Einrichtungenn des Staates,
der Länder, der Gemeinden damit entlastet. Auch
der einzelne Volksgenoste hat sich allmählich
daran gewöhnt, für dieses Werk seinen Beitrag
zu leisten — die große Maste willig, ein ganz
verschwindender Bruchteil vielleicht auch nur,
um dem üblen Ansehen zu entgehen. Aber es ist
ja auch gleichgültig, weshalb so einer gibt, ent¬
scheidend ist . daß auch er gibt! (Leb¬
hafter Beifall.)

Der Gedanke dieser Einrichtung war , zur
völkischen Selbsthilfe aufzurufen . Es wären uns
ja auch andere Wege offengeblieben: Statt dem
Appell an die Opsersreudigkeit des Volkes hätte
es auch den Appell an den Steuerzahler gegeben.
Wir haben bewußt und mit Ueberlegung einst
diesen Weg nicht beschriften; denn wir wollten ja
gerade das deutsche Volk dazu erziehen, im ge¬
meinsamen Opfer das Wesen der Gemeinschaft
auch zu begreifen, die Pflichten, die die Gemein¬

schaft auserlrgt , zu erkennen und diesen Pflichten
zu genügen, aus freiem Willen heraus , auch
ohne daß der Steuereinnehmer dahintersteht.

Wir wollten endlich durch unseren Appell dem
einzelnen einen dauernden Einblick in die
wirkliche Notlage  vieler Volksgenossen
geben. Es sollte erreicht werden, daß sich die ein¬
zelnen durch das andauernde Aufmerksammachen,
das mit dem Sammeln verbunden ist, bewußt
bleiben, daß Glück und Wohlleben nicht allen
Volksgenossen zuteil geworden ist und wohl auch
nicht zuteil werden kann, sondern, daß es un¬
endlich viel zu helfen gibt  und daß un-
endlich viel geholfen werden muß ! Endlich aber
hat diese Organisation auch eine gigantische
Armee von Helfern mobilisiert , die ihrerseits
ebenfalls einen Einblick gewinnen in die Notlage
großer Kreise unseres Volkes, aber auch in die
Möglichkeiten, dieser Notlage zu begegnen.

Not ist nun zu allen Zeiten vorhanden ge¬
wesen. Vielleicht ist Not überhaupt ein relativer
Begriff ; ich habe erst vor wenigen Tagen noch
Gebiete gesehen, in denen der Lebensdurchschnitt
weit unter dem liegt, was man bei uns in Deutsch¬
land bereits als tiefste Not ansehen würde. Wie
gut es an sich dank unserer großen Gemeinschafts,
arbeit unserem Volke acht, das wissen dieienigen
am wenigsten, die nicht die Möglichkeit besitzen,
den Blick über diese Gemeinschaft hinauswerfen
zu können. Eines ist sicher: Not hat es immer
gegeben, Not gibt es auch jetzt und wird es immer
geben. Zu allen Zeiten aber besitzen
die Menschen die Verpflichtung , die-
s e r No  t z u ste u e r n, ihr entgegenzutreten und
sie zu lindern!

Die Freiwilligkeit deS Opfers gibt dabei dem
einzelnen die Möglichkeit, sich selbst besser einzu¬
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schätzen, als dies irgendein staatlicher Eingriff tu «,
könnte, und seine Verpflichtungen dementsprechend
auch zu erfüllen.

ver einxesedlsZene Weg war riedtig
Wir haben im Zusammenhang mit dieser gro¬

ßen sozialen Einrichtung , sehr vieles geschaffen zu
dem Zweck, um im deutschen Volk alle Klassen¬
unterschiede wegzuwischen und ganz scharf daS
Bewußtsein der Zusammengehörigkeit zu er¬
wecken. Wenn wir die Ergebnisse dieser soziale«
Erziehung in den letzten Jahren überblicken, dann
kann niemand bestreiten, daß der eingeschlagene
Weg richtig und auch erfolgreich  war.
Wir haben so große soziale Erfolge erzielt, daß
wir -vielleicht in ihnen mit einen Grund für eine
gewisse Mißgunst der anderen Welt sehen können,
die von jedem Gedanken erschreckt ist, die sozia¬
listisch-nationalen Prinzipien unseres Reiches
könnten über unsere Grenze hinaus werbend wir-
ken und vielleicht auch in anderen Ländern das
Gewissen in dieser Hinsicht wachrütteln . (Brau¬
sender Beifall .)

Wenn manches Mal die Tätigkeit un.
s . rer Sammler  einzelnen Volksgenossen
vielleicht etwas unbequem zu sein scheint, dann
mögen diese nicht vergessen, um wieviel unbeque¬
mer doch demgegenüber die Tätigkeit des Samm-
lers ist, und wieviel leichter es ist, vielleicht zwei-
oder dreimal angegangen zu werden mit der
Bitte , etwas zu geben, als vielleicht tausendmal,
abgewiesen zu werden auf seine Bitte , etwas zu
erhalten.

In dem einen Fall eine kleine Unbequemlich¬
keit. im anderen das fortgesetzte Opfern zahl¬
reicher freier Stunden im Dienste der Volks¬
gemeinschaft. (Stürmische Zustimmung .)

Nun hat Uns das Schicksal gezwungen, zum
Schutz« des Reiches zur Waffe zu greifen. In
wenigen Wochen ist der Staat , der
am frechsten glaubte , die deutschen
Interessen bedrohen zu können,
niedergeworfen worden. (Mit brausen- '
den Heilrufen jubeln die Massen dem Führer zu.) >
Dank einer geschichtlich einmaligen militärischen s
Leistung! Dank dem tapferen Heldentum unserer
Soldaten ! (Die Heilrufe schwellen zu einer ge-
wattigen Kundgebung an .) Dank unserer glän - ^
zenden Führung ! (Die Kundgebungen steigern sich
zu minutenlangen Ovationen .)

Mekts kann uns ersedultern!

Was die Zukunft bringt , das wissen wir nicht.
Rur über eines sind wir uns im klaren: Keine
Macht der Welt wird dieses Deutsch¬
land noch einmal niederzwinge«
können! (Die Masten antworten dem Füh-
rer mit einer erneuten Kundgebung eiserner Ent-
schlossenheit.) Sie werden uns weder militärisch
besiegen noch wirtschaftlich vernichten oder gar -
seelisch zermürben ! Unter keinen Umständen mehr
werden sie irgendwie deutsche Kapitulation er¬
leben! (Aufs neue brausen tosende Beifalls , und
Zustimmungsstürme durch den Sportpalast .) Ich
habe unserer Bereitwilligkeit zum Frieden Aus- .
druck gegeben. Deutschland hat gegen die west¬
lichen Gegner überhaupt keinen Kriegsgrund . Sie
haben den Krieg mit fadenscheinigen Gründe«
vom Zaun gebrochen. (Tosende-Sntrüstungsrufe .)
Für den Fall der Ablehnung dieser Bereitwillig»
keit aber ist Deutschland entschlossen, den Kampf
dann aufzunehmen und ihn durchzufechten — so
oder so! (Die Zehntausende springen von ihren
Plätzen auf und bereiten dem Führer Minuten-
lang ' brausende Ovationen .)

Uns wird dann weder der Schrecken deS Augen¬
blicks, noch die Proklamierung der Dauer dieses
Kampfes mürbe oder gar verzagt machen können.
Vor uns steht ein ewiges Leben unseres Volkes.
Wie lange die Zeit auch währen mag. um die¬
sem Leben zum Durchbruch zu verhelfen: Nichts
kann uns erschüttern , nichts kann
uns be stürzen und schon gar nicht?
zur Verzweiflung bringen.  Im Gegen,
teil ! Was die andere Welt wählt , mag
sie erhalten. (Wieder antworten die Masten
dem Führer mit tosendem minutenlangem Bei¬
fall und brausenden Heilrufen .)

^Vir verraten niemals!
Ich habe einst einen sehr schweren Weg ein¬

geschlagen, um Deutschland aus der durch dm
Versailler Vertrag bedingten Vernichtung wieder
emporzuführen . Seitdem sind jetzt gerade zwanzig
Jahre vergangen . Das Reich steht mächtiger da,
als je zuvor. DerWegvoruns kann nicht
schwerer sein , als der Weg hinter
uns! (Erneut bricht stürmischer Beifall los .)
Wenn wir nie verzagten , den Weg von einst nach
heute zu gehen, werden wir noch viel weni¬
gerverzagen , den Wegvon jetzt in die
Zukunft zu beschreiten! (Wieder ant¬
wortet stürmischer Beifall dem Führer .)

Gerade auf diesem Wege werden wir bestärkt
durch die nunmehr errungene Gemeinschaft
des deutschen Volkes.  Die Zeit, die nun
vielleicht vor uns steht, wird dann erst recht mtt-
helfen, die nationalsozialistische Volksgemeinschaft
zu verstärken und zu vertiefen. Sie wird den
Prozeß dieser sozialen Volkswerdung nur be¬
schleunigen. Der Kriegswinter , der uns dann be-
vvrsteht, wird uns erst recht bereitfinden, alle
Opfer zu bringen , die notwendig sind, um unse¬
rem Volke seinen Daseinskampf zu erleichtern.

Das Kriegswinterhilsswerk wird damit zugleich
zu einem Hilfswerk für das Rote Kreuz!
Denn das Note Kreuz wird diesmal nicht für sich
sammeln , sondern als Bestandteil des Winter
Hilfswerkes wird es von diesem mit seinen Zu¬
wendungen betreut . (Lebhafter Beifall .) Wenn ich
auf das Note Kreuz Hinweise, dann wird uns
allen sofort bewußt, wie klein die Opfer
sind , die vom einzelnen gefordert
werden,  gemessen an den Opfern , die viele
unserer Volksgenossen an der Front zu bringen
hatten und. wenn es dem bösen Willen unserer
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Gegner gefällt , in der Zukunft werden bringen'
müssen.

ES denk« daher von jetzt ab keiner an dir Grütze
seines Opfers , sondern es dent » jeder nur an die
Grütze des gemeinsamen Opfers und an die Grütze
des Opfers derjenigen die sich für ihr Volk hin-
gegeben haben und vielleicht noch hingeben müs¬
sen. (Brausender Beifall .) Diesen Opfern gegen¬
über sind all die Opfer zu Hause gar nichts ; aber
sie können mithelsen , in unserem Volke das Be-
wutztsein der unlösbaren Gemeinschaft zu ver¬
stärken . ES mutz daher in diesem Kriegswinter»
hilsSwerk alles übertrosfen werden . waS bisher
ähnliches geleistet wurde!

Vielleicht wird dies auch eine Antwort an die
Dummheit derer in der Welt sein , die glauben.
daS deutsche Volk innerlich auflösen zu können
Wir wollen ihnen zeigen waS diese
blöden Versuche für eine Wirkung
ausübenI (Mit spontanen , tosenden Beifalls¬
kundgebungen bekräftigen die Zehntausende diese
Worte des Führers .)

Wir wollen ihnen zeigen , wie durch sie daS
deutsche Volk immer fester und härter
zuei nanve rgeb racht und gekittet
wird! (Die Kundgebungen steigern sich zu einem
einzigen Beifallssturm .) Wir können ihnen damit
vielleicht auch am besten ihre Hoffnungen aus-
treiben , die darin bestehen, zu meinen , man
könnte in die innere deutsche Verfassung Hinein¬
reben . so wie es irgend einem da draußen beliebt.
Wir wollen ihnen den notwendigen
Respekt noch beibringen vor der
inneren Verfassung anderer Völ¬
ker  I (Der tosende Beifall der Massen wächst zu
immer größerer Wucht . Unablässig wiederholen
sich die brausenden Heilruse und branden minu¬
tenlang zum Führer empor .)

WaS wir als Gemeinschaft erdulden müssen,
dessen kann die Welt überzeugt sein, da 8 wer¬
den ' wir ertragenl  Hoffentlich können es
die anderen genau wie wir . (Erneuter stürmischer
Beifall .) ES wird jetzt dann erst recht die Zeit
kommen , in der der Nationalsozialismus seine
ganze volksgestaltende , volksbildende und Volks-
tragende Kraft entwickeln wird.

AuS dem Krieg sind wir Nationalsozialisten
einst gekommen , aus dem Erlebnis beS Krieges
ist unsere Gedankenwelt entstanden und im Krieg
wird sie sich, wenn nötig , jetzt bewähren ! (Aufs
neue braust tosender Beifall durch die weite Halle
des Sportpalastes .) Die Entscheidung darüber
liegt ja nicht mehr bei »ns . sondern bei der an¬
deren Welt ! Bei uns liegt nur der grimmige
Entschluß , die Entscheidung , so oder so. aus unS
zu nehmen und dann allerdings durchzukämpfen
bis zur letzten Konsequenz . (Immer aufs neue
unterstreichen die Masten mit brausendem Beifall
die entschlossenen Worte des Führers .) So muß
gerade daS KriegswinterhilsSwerk mithelfen , die
deutsche Volksgemeinschaft härter denn je zu
machen ! Eine Gemeinschaft zum Kampf , eine Ge¬
meinschaft um den Sieg , und am Ende dann für
den Frieden!

Denn:  Je entschlossener und je härter wir
alle die Opfer auf uns nehmen , die ein solcher
Krieg mit sich bringen mag . um so sicherer wer¬
den wir jenen Frieden erringen , den unser Volk
erstrebt . Denn einmal.  daS ist auch meine
Ueberzeugung . mnßdieZeitder Nnsicher-
heit ein Ende nehmen!  Es muß möglich
sein , daß auch daS deutsche Volk, ohne von an¬
deren fortgesetzt belästigt zu werden , innerhalb
seine ? LebensranmeS sein Leben nach seinem
Wunsch und seinem Willen gestaltet , und daß auch
daS deutsche Volk jenen Anteil an den Gütern
der Welt hat . den eS aus Grund seiner Zahl und
seines Werte ? beanspruchen kann . (Erneuter stür¬
mischer Beiiall .)

So erössne ich da ? KriegSwinter-
hilfswerk  I 9 8 9 ' 4 0 ! Ich bitte die H e I s e r.
sich für diese? Werk einzusehen , ko wie ich das
deutsche Volk  bitte , sich seiner Helden von jetzt
würdig zu erweisen , um damit das wieder aut
zu machen . waS die Heimat in den Jahren I9l4
bis 1918 am deutschen Volk und seinen Swdaten
gesündigt hat . (Der Svortpalast erhebt sich bei
den Schlußworten des Führer ? und bringt ihm
stürmische , nicht enden wollende Kundgebungen
dar die in einer großartigen Huldigung auSklin-
gen .)

Als dann nach Schluß seiner Rede NeichShaupt-
amtsleiter Hilgenkeldt  dem Führer namen?
der vielen freiwilligen Helfer des WHW . versichert,
wie stolz sie alle sind, an seinem gewaltigen Werk
zu ihrem bescheidenen Teil Mitarbeiten zu können,
da bricht erneut ein Sturm der Begeiste¬
rung  loS . Das Sieg -Heil aus Führer und Reich
und die Nationalhhmnen bilden den AuSklang
dieser einzigartigen Großkundgebung deutschen
Opferwillens und deutscher Tatbereitschaft.

Ib . Brllssel . lv Oktober . Die Einrichtung der
Pressezensur in verschiedenen Erscheinungsformen
hat es in Frankreich schon zu allen Zeiten gegeben,
so ungern die aus ihre Freiheiten so stolzen Be¬
wohner der Pariser RedaktionSräume daS auch
zugeben.

Die Polizei Napoleon ? 711. erwarb sich be-
kanntlich auf diesem Gebiet einen besonderen
Ruhm und auch Clemeneeau hat während des
Weltkrieges nicht viel Federlesens mit den fran¬
zösischen Redakteuren und Verlegern gemacht . Die
gegenwärtige Zensur aber scheint ein Novum
darzustellen . Bisher hat nämlich noch niemand
das Rätsel lösen können , nach welchen Gesichts¬
punkten und Richtlinien sie arbeitet . Auch die Zen¬
soren selbst sind sich augenscheinlich nicht darüber
im klaren Was der eine beispielsweise aus den
Spalten des ..T ein PS " streicht , läßt sein Kol-
lege dem ..M a t i n " ruhig durchgehen . Das ist
aber noch das Wenigste . WaS die Pariser Redak¬
teure vor allem in Harnisch bringt , ist die Art.
wie die biederen Polizeizensoren mit dem Rotstift
— es kann auch ein Blaustift sein — in ihren
mit soviel Schweiß und Mühe geschriebenen Ar¬
tikeln herumkuhrwerken . bis diese eher da? Aus¬
sehen von Kreuzworträtseln denn von Aufsätzen
haben.

Eip Beispiel nur Der ehrenwerte Herr Char¬
les Manrras.  besten Deutschfeindlichkeit so
bekannt ist, daß sich bei ihm der Besuch der Zen¬
soren eigentlich erübrigen dürste , beginnt einen
Artikel mit den Worten : „Zu Beginn des Krieges,
als . . .' Dann sind ihm acht Worte gestrichen
worden , so daß man sich also den ganzen ersten
Absatz hindurch vergebens fragt , was nun eigent-
lich Herrn Manrras zu Beginn des Krieges er-
zählt worden ist. Hat man dann endlich fest-
gestellt , daß Manrras wieder einmal gegen
Deutschland zn Felde ziehen will und sich nun-
mehr der Hoffnung hingibt , seinen Feldzugplan
in allen Details zu erfahren , stößt man plötzlich
wieder auf eine weiße Stelle , aus der sich in
Klammern die inhaltsvollen Worte abhcbcn:
..6 Zeilen zensuriert ' . Drei Sätze weiter sind es
sogar schon ll > zensurierte Zeilen . In diesem

Berlin,  Iv . Oktober . Es wäre falsch und
gefährlich , sich dazu verführen zu lassen, die ver¬
einzelten , freilich sich mehrenden englischen Stim¬
men . die von Verhandlungen und Frieden spre¬
che», für die Stimme Englands zu nehmen . Es
wäre aber auch falsch, sie nicht hören zu wollen.
Die Wahrheit ist. daß die englisch« öffentliche
Meinung zweifellos in einer großen Zwiespältig¬
keit sich befindet.

Ein Blatt wie die „Basler Nachrichten ' ist voll
von Widerhall englischer Anmaßung . Englands
Antwort , meint der Londoner Korrespondent des
Blattes , werde nicht einfach „ negativ ' sein , aber
sie werde Bedingungen aufzählen , di« vor jeder
Verhandlung erfüllt werden müßten . Dabei wird
ein neuer Dreh angewendet , »m diese Bedingungen
..demokratisch ' zu fundieren , es müsse „der ex¬
terne  Hitlerismus ein für allemal beseitigt
werden ' . Also nicht mehr gegen „das jetzige
deutsche Regime ' schlechthin, — das ist ein Zu-
rückzieher , — aber gegen den . „für die aufeinan¬
derfolgenden europäischen Krisen und den Krieg
verantwortlichen äußeren  Hitlerismus ' . —
das ist eine neue Unverschämtheit . Immerhin
„interessiere sich England nicht mehr für das
Regime , unter dem die Deutschen zu leben wün¬
schen' . Das ist aus alle Fälle ein bemerkens¬
werter Fortschritt , denn vor und sogar kurz nach
Tisch noch las man 's anders . Nun , vielleicht
wird man in London und in Basel auch das noch
begreifen lernen , daß von allen ganzen und un¬
teilbaren Dingen der ..Hitlerismus ' das unteil¬
barste Ganze ist.

Für die Bedenken , die gerade in den geistig
führenden Kreisen Londons seit dem Ende Polens
und der Vertiefung der deutsch-russischen Be¬
ziehungen aufgestiegen sind, sind die gehäuften

Tempo geht es von Absatz zu Absatz weiter . Zieht
man die Bilanz , so zeigt sie einen sehr erheblichen
Aktivposten für die Zensur auf.

Diesem Mißgeschick ist aber nicht nur Herr
Maurras ausgesetzt . Der .Oeuvre'  ist vor
kurzem sogar eine Glosse gestrichen worden , die

I sie der Wiedereröffnung der Tanzlokale in Paris
gewidmet hatte . Ein Redakteur deS gleichen Blat¬
tes schildert sehr drastisch die Wirkungen , die die¬
ses Verfahren in den breiten Masten des Publi¬
kums hervorgerusen hat . Wirkungen , mit denen
die Zensoren anscheinend nicht gerechnet haben.
Aber lasten wir den französischen Journalisten
selbst einmal sprechen : „Vor einigen Tagen
schrieb ich. einzig und allein zur Befriedigung
meines Gewissens , einen Artikel . Dieser Artikel
erschien in Weiß in der „Oeuvre ' , einige
Zeilen ausgenommen , die verloren in diesem
Weiß herumschwammen . Und siehe, was geschah!
Zahlreiche Leser ersuchten mich unter Angabe
ihrer Adresse um Zusendung einer Abschrift des
betreffenden Artikels . Einige waren sogar so
freundlich , ihren Schreiben eine Briefmarke für
die Antwort beizusügen . Ich habe sogar einen
Pestscheck über lll Franken und einen anderen
über 50 Franken erhalten , „um mich für meine
Zeit und meine Mühe z» entschädigen ' . So leid
eS mir ist. habe ich jedoch das mir Io freund¬
lich entgeaengebrachte Vertrauen meiner Beicht¬
kinder enttäuschen müssen . Stellen Sie sich vor,
waS geschehen wäre , wenn ich den von der Preste-
zensur verwortenen Artikel I7mal vervielfältigt
hätte (so hoch bezifferte sich nämlich die ver-
lanate Auflageziffer ) . Die militärische Postkon¬
trolle hätte sicherlich diesen Rückfall in den Un¬
gehorsam und die Rebellion entdeckt . . .'

Aber noch eine andere Aufgabe stellt sich der
Zensur . Wir wollen auch hier wieder unserem
Kritiker das Wort überlassen . „Wenn ich Zensor
wäre ruft er seiner Vorgesetzten Dienstbehörde zu,
würde ich vor allem nicht solche Meldungen durch-
gehen lasten wie die . daß die deutschen Soldaten
in der Siegfriedlinie sich infolge der in den Bun¬
kern herrschenden Feuchtigkeit alle erkältet hätten.
Haben die Journalisten , die das ausfindig ge¬
macht haben , etwa mit gespitzten Ohren an den
Eingängen zu den deutschen Kasematten gelauscht,
um zu hören , wie da drinnen geniest und gehustetwurde ?'

Zuschriften aus Gelehrtenkreisen bezeichnend , die
von,den bekanntesten englischen Zeitschriften ver¬
öffentlicht werden . Da ist zum Beispiel der maß¬
gebende Historiker Charles Trevelyan . da ist der
bekannte Professor Joad . die beide dringend
vor einer Ablehnung der Führer-
Vorschläge warnen,  vielmehr ..konstruk¬
tive Gegenvorschläge ' der englischen Regierung
fordern . Auch Trevelyan und Joad fragen , ob
man das nicht lieber tun solle und wolle , bevor
Millionen von Menschen Blut und Leben für ein
Nichts hätten lasten wüsten . Bemerkenswert , daß
Professor Joad nur zwei Hindernste sieht : Die
verhängnisvolle englische Blankovollmacht an
Polen und die Aufstellung unmöglicher Vorbedin¬
gungen trotz des Polnischen „fait accompli ' .
Andere solcher Briese fragen , wieso man „kein
Vertrauen zu Hitler ' haben wolle,- ob etwa die
Benesch und Beck, diese Verführer und Vernichter
ihrer eigenen Staaten , vertrauenswürdiger seien?

Unter all diesen Zuschriften aus geistig führen¬
den Kreisen Englands befindet sich nicht eine
Zuschrift , die gegen die Führerrede wäre . Dennoch
wäre es verhängnisvoll , sich dadurch zu einer'
falschen Einschätzung der englischen Kräfte und
Gegenkräfte verführen zu lasten . Die mit dem
Weltjudentum verfilzten englischen Kriegshetzer
und die judenhörige Presse  haben drüben
die Hirne so vergiftet , daß immer noch die kriegs¬
hetzerischen Stimmen überwiegen . Wir notieren
dies , wir notieren jenes . Wir schauen zu und
lasten den Engländern Zeit , klar über sich und
ihre verhängnisvolle Verantwortung vor der
ganzen Welt zu werden . Worte wie „Frieden um
jeden Preis ' und wie .Jlebergabe ' sind nicht
unsere Worte.

Osi/lse/rs / /n Ss - t//rr/w
-X- DaS Zeitalter der ostdeutschen Kolo-

nisation hat während einer Spanne von
mehr als 250 Jahre, , — ungerechnet der
Anfänge unter Karl dem Großen und den
Nachläufern im Banat und im Wolgagebiet
— über 900 000 Quadratkilometer bis dahin
wildes und gestaltloses Land der abend-
ländischen Kultur erschlossen ; ein Vorgang,
der viel zu wenig gewürdigt und im Zu.
sammenhang gesehen wird . Tie ErsHlie-
ßung des Baltikums  stellt nur einen
späten Teilabschnitt dieses wichtigen Werkes
dar . dessen Auswirkungen noch bis in
unsere Tage hineinreichen.

Später als nach Ungarn . Siebenbürgen,
nach Südpolen und Ostgalizien kamen die
deutschen Kolonisatoren in die baltischen
Provinzen , auf verschiedenen Wegen und
mit verschiedenartigen Methoden , zudem.
Noch unter Kaiser Friedrich I. setzten Kauf-
leute und Missionare aus Lübeck ihren Fuß
in dem Rigaer Meerbusen aufs Land : die
Stadt Riga  wurde 1201 gegründet : von
hier aus Vollzug sich di ? Durchdrinaung des
ganzen Ostraumes nördlich und östlich des
Gebietes der Litauer . Es war aber keines.
Wegs eine Masieneinwaiiderunq darunter zu
verstehen : der dazwischenliegende Keil litau-
ischen und » » kolonisierten Gebietes verhin¬
derte eine völlige Germanisiernng und führte
zu der Eigenart der Entstehung einer deut¬
schen Oberschicht aus Rittern . Geistlichen
und Bürgern , deren Spuren bis aus den
heutigen Tag noch nicht verschwunden sind,
obwohl gerade in den letzten beiden Jahr¬
zehnten infolge der systematischen Auftei-
lung des vorwiegend deutschen Grund¬
besitzes in Lettland und Estland sowie der
allmählichen Untergrabung der kulturellen
Autonomie — wenn man so sagen darf —
dem Deutschtum in Livland und Kurland
und um Reval sowie auch in der alten
Ordensburg Kauen (Kowno ) allmählich der
Nährboden entzogen wurde.

Durch die Bereinigung der Brüder des
Deutschen Ordens mit den Resten des
Schwertbrüderordens im Jahre l237 ge¬
wann die Kolonisation noch einmal beson-
dere Stoßkraft . Don den Burgen Thorn
untMKiilm wie von den Hafenstädten Riga
und Libau  aus vollzog sich der historische
Prozeß , der zu dieser Zeit in der Ostmark
und in Schlesien sowie in Mecklenburg und
Pommern schon nahezu abgeschlossen war.
Hätte nicht das Jahr 1348 mit seinen rie¬
sigen Menschenverlusten infolge der Pest
einer weiteren Planmäßigen Stärkung der
kolonisatorischen Vortrupps halt geboten,
vielleicht wäre dann die Landnahme bis auf
das gesamte einstmals germanisch besiedelte
Ostland ausgedehnt und besten Rückgewin¬
nung vollendet worden.

Heute sitzen auf der alten Scholle nur noch
aerincze Reste der Nachkommen . 70 000
Deutsche wohnen noch in Lettland.
20 000 in Estland.  Ter Bevölkerung ?,
anteil in Litauen  ist mit 40000 immer
noch recht ansehnlich . Aber , wie gesagt , all
die zurückliegenden letzten Jahrhunderte mit
den vielfältigen Schicksalen mit dem Auf
und Ab der politischen Ausammengehöriakeit
und nicht zuletzt auch mit den Planmäkiaen
Entdeutschungsmaßuahmen der Randstan¬
tenvölker hat den Kern des Deutschtums
schwer getroffen . Wohl zeugen auch heute
noch die Städte , die samt und sonders deut¬
schen llrsprunas gewesen stnd . stom Geiste
der Ostkolonisation , wohl stehen zablloie
steinerne Zeuaen deutscher Baukunst . Denk¬
mäler und Schulen . Erinnerungsstätten an
große Männer und Frauen , rinasumher an
den Gestaden des baltischen Meeres bis
hinaus nach Baltischvort : aber das Reich
wird setzt seine alten Pioniere zurücknehmen,
um ihre Kraft anderen Aufgaben zuziiwen-
den . Das großzügige llmsied-
lungswerk.  das in der Fübrerrede an¬
gekündigt wurde , wird im Baltikum seinen
Anfang nehmen , weil dort die Mission er-
füllt und abgeschlossen wurde . Tie sieben
Jabrunderte deutscher Arbeit ist nicht um-
sonst gewesen.

Manen erkält Wilna-niM
Besprechungen mit Moskau vor dem Abschluß

O i 8 e » b s e l c k « kle r 145 pro,,-
Stockholm , 10. Oktober . Wie aus Kowno gemel¬

det wird , stehen die russisch-litauischen Besprechun-
ge .. vor dem Abschluß . In litauischen unterrich¬
teten Kreisen zeigt man sich sehr befriedigt
über den Verlauf der Verhandlungen , bei denen
sick gegenseitiges Entgegenkommen gezeigt habe,
Diesen Darstellungen zustlge . zu denen vorläufig
noch keine amtliche Stellungnahme vorliegt , be¬
stätigen sich die früheren Vermutungen , daß
Litauen den Wunsch auf Wilna  angemeldet
habe Rußland soll sich bereiterklärt haben , nicht
nur das von Litauen bewohnte Gebiet in der
Umgebung von Wilna , sondern auch die Siadt
selbst  und ein Gebiet östlich von Wilna Litauen
zu geben Rußland soll im Anstausch dafür das
Recht erhalten , mehrere Flugzeuastukpunkte in
Vilkowski und Kosedary sowie eine Seeflugbasis in
Polangen zu errichten.

Die Grundlage für dieses Verhandlungsergeb»
ms soll in einer zweistündigen Unterredung .zwi¬
schen den litauischen und russischen Delegationen
ausgearbeitet und späterhin von Stalin gebilligt
worden sein Es verlautet aus Kowno dal , im
Anschluß an die russiscki-iilcwilche Vereinbarung
auch innerpolitijche  Veränderungen ein-
treten werden Die volkssozialistische Kruppe soll
einen starken Druck auf die demokratischen Regie¬
rungskreise ausüben , uw sie zur Ausschreibung
von Neuwahlen zu veranlaßen.
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Schwarzrvalb -Wacht Gerte S- ^US Stadt und Kreis Calw

Z,9 Millionen für-ns Kriess MM!
DaS deutsche Volk ist vom Führer zum Kriegs.

Winterhilfstverk 1939/46 aufgerufen worden ; es

wird diesem Ruf mit beispielloser Opferbereitschaft

Folge leisten . Unser Gau wird im edlen Wett¬

streit mit den andern Gauen des Reiches seinen

Stolz und seine Ehre dreinsetzen , um wieder an

der Spitze aller Gaue zu marschieren . Das erste

Ergebnis zum verheißungsvollen Auftakt in Höhe

von 3,9 Millionen Mark  konnte von Gau¬

leiter Reichsstatthalter Murr  bereits gemeldet
werden.

IVO Pimpfe musizieren
Am Sonntag , den 15. Oktober kommen 100

Pimpfe nach Calw , um in der Turnhalle der
Truppführerschule Calw zu musizieren . Es sind
dieselben Jungen , die bereits im Mai vor 300
Calwern ein Konzert gegeben haben . Zu der
Veranstaltung lädt unser Jungvolk die gesamte
Bevölkerung der Stadt Calw sowie der umlie¬
genden Gemeinden ein.

Derpflichtungsfeier
Ler NS . Frauenschaft Bad Teinach

In dem dichtbesetzten Saale des Gasthof
„z. Goldenen Faß " fand kürzlich die Verpflich¬
tung der neuen Mitglieder des Deutschen
Frauenwerkes der NS . Frauenschaft Bad Tei¬
nach durch die Kreisfrauenschaftsleiterin , Frau
Treutle , statt . Es waren sämtliche, zum Orts¬
gruppengebiet Bad Teinach gehörende Zellen,
Sommenhardt , Zavelstein , Rötcnbach , Emberg
und Schmieh stark vertreten . Frau Treutle
wußte wie immer die Frauen durch ihre in¬
haltsreichen Worte zu fesseln. Die Ortsfrauen-
schaftsleitcrin Frau Lehmann  dankte Frau
Treutle und auch dem stellvertretenden Orts-
Gruppenleiter Pg . Luz aus Sommenhardt für
ihre Worte und bat die Frauen wie seither um
ihren ganzen Einsatz, habe man doch in der
letzten Zeit durch die gemeinsame Hilfe aus
dem Lande bei Heu- und Kartoffelernte engere
Fühlung mit der Landbevölkerung bekommen.
So könne man wenigstens einen kleinen Teil
zu dem Großen , das heute von unserem Führer
und dem Heere geleistet werde , beitragen . Ge¬
meinsam gesungene Lieder und eine Stunde
gemütlichen Beisammenseins haben den Nach¬
mittag für unsere Landfrauen zu einem kleinen
Erlebnis werden lassen.

DreieinhalWhrige Lehrzeit
Im Hinblick auf die Schwierigkeiten , die sich

unter den gegenwärtigen kriegswirtschaftlichen
Verhältnissen für eine systematische Berufsaus¬
bildung ergeben , hat sich der Minister damit ein¬
verstanden erklärt , daß auch die nachstehenden
Handwerksberufe eine ZlLjährige Lehrzeit
anwenden : Mechaniker , Feinmechaniker , Elektro-
maschinenbauer , Maschinenbauer , Kraftfahrzeug¬
handwerker , Modellbauer , Chirurgieinstrumcnten-
machcr , Galvaniseure , Zahntechniker . Ferner ist
durch die unter dem 18. September erfolgte Ge¬
nehmigung der fachlichen Vorschriften zur Rege¬
lung des Lehrlingswesens im Jnstallateurhand-
werk für die zusätzliche Ausbildung eines Jnstal«
lateurlehrlings in der Bauspenglerei  eine
zusätzliche halbjährige Lehrzeit im Anschluß an
die dreijährige Jnstallateurlchre gestattet worden.

Setzt fahren Wetznnachtsurlauberzüge
Um beurlaubten Wehrmachtsangehörigen aus

den Operationsgebieten Gelegenheit zu geben,
rasch das Heimatgebiet zu erreichen und gleich¬
zeitig die Züge des öffentlichen Verkehrs zu ent¬
lasten , werden , nach einer Anordnung des Ober-

Lin Kriminalroman
von Leter Laak öeriram
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„Aber das ist doch gar nicht möglich ' , rief
Roger . „Ich kann schwören und Sie sind
Zeuge , daß nur die Hälfte von ihnen echte
Pillen bekommen hat . Ihre Leute müssen sich
geirrt haben . '

„Ausgeschlossen ' , brummte Swaynes är¬
gerlich . „meine Leute mögen zwar nicht
sämtlich Kirchenlichter sein , aber Sie können
mir glauben , daß sie einen lustigen , vergnüg¬
ten Menschen von einem Leichenbitter zu un-
lerscheiden wissen!'

„Vielleicht daß das stimulierende Mittel,
das Houghton —' , versuchte Noger zu er¬
klären . Doch der Inspektor fiel ihm ins Wort.

„Das war auch mein erster Gedanke . Aber
wie lange kann so ein Aufpulverungsmittel
wirken ? Doch höchstens ein paar Stunden!
Und ich sage Ihnen . Mr . Denison . alle drei¬
ßig Patienten sind ganz gleich wohlauf —
keiner ist im mindesten bei schlechterem Be¬
finden als die anderen !'

s ».Suggestion ?'
„Kommt nicht in Frage ! Mit Suggestion

Mein kann man nicht aus Todeskandidaten
im Zustand der Auflösung springlebendige,
vergnügte Lebemänner machen !'

„Weiß Gott , da stehen wir wiederum vor
hinein Rätsel !' meinte Roger kopfschüttelnd.

kommandos der Wehrmacht , Urlauberzüge
eingerichtet und nach einem bestimmten Fahrplan
gefahren . Die Wehrmachtsurlauberzüge , die zu¬
nächst nur an bestimmten Wochentagen verkehren,
sahren erstmalig am Samstag , dem 14. Oktober.

Neuenbürg, 10. Okt. In einer Sitzung des
Führerrats der Frciw . Feuerwehr konnte Bür¬
germeister Essich dem stellv. Wehrführer und
Weckerlinienführer Franz Kainer für seine 25-
jährige treue Dienstleistung das Verdienst-
Feuerwehrchrenzeichen aushändigcn . Er wür¬

digte in einer kurzen Ansprache die Verdienste
des Jubilars , der nahezu 15 Jahre pflichtbe¬
wußt die beiden Posten in der Wehr bekleidet
und auch am Ausbau der gemeinnützigen Ein¬
richtung reg:n Anteil hat.

Pforzheim, 10. Okt. Gestern vormittag stieß
ein 18 Jahre alter Schlosserlehrling von aus¬
wärts , der auf einem Fahrrad aus der Würm¬
talstraße kam, an der Einmündung der Würm-
tal - in die Calwerstraße mit einem Straßen¬
bahnwagen zusammen . Ter Junge wurde zu
Boden geschleudert, wobei er sich einen Schädel¬
bruch zuzog.

Das Kriegs -Winterhilfswerk eröffnet
Das Winterhilsswerk des Deutschen Volkes

fällt in große und ernste Tage . Ein Volk ist
angetreten , um sein Lebensrecht auf dieser Welt
zu verteidigen . Der Führer hat daher bestimmt,
daß das diesjährige Winterhilfswerk „Kriegs-
Winterhilfswerk " genannt wird.

Wenn schon in Zeiten des Friedens das
Winterhilfswerk als Bekenntnis der Gemein¬
schaft nicht mehr wcgzudenken ist — um wie¬
viel weniger in diesen Tagen ! Große Aufgaben
hat uns das Schicksal gestellt. Wir alle müssen
sie lösen.

Wir sind als Schicksalsgemeinschaft auf Gedeih
und Verderb miteinander verbunden . Niemand
kann aus unserer Gemeinschaft heraus . Millio¬
nen deutscher Soldaten tun an den Fronten
stumm und eisern ihre Pflicht . Andere stehen
in der Heimat und schaffen dort für das Leben
ihrer Gemeinschaft . Der Soldat opfert am mei¬
sten; er ist bereit , das Letzte hinzugebcn , sein
Leben. Er bekennt sich zu dem Wort des Arbei¬
terdichters Heinrich Lersch: „Deutschland muß
leben, und wenn wir sterben müssen." Der
Soldat nimmt Not und Entbehrung auf sich.
Wir haben dafür zu sorgen, daß die Front der
Heimat steht. Wir wollen alle zusammenstehen
und das Schicksal meistern.

Groß ist, was in einem solchen Augenblick
von einer kämpfenden Gemeinschaft verlangt
werden muß . Wir wollen es im Kriegs -Win-
terhilfswerk beweisen. Jeder tritt an und bringt
seine Opfer , alle , jeder einzelne — auch du.

Wir werden bei den Straßensammlungen

nicht vergessen, ein Abzeichen mehr zu kaufen
für den Soldaten der Front . Am Eintopfsonn¬
tag wollen wir uns verbunden fühlen mit der
kämpfenden Front und daran denken, daß der
Soldat aus seinem Kochgeschirr, vielleicht auf
einem .Erdhaufen sitzend, ißt . Wir wollen uns
in der Heimat darum kümmern , daß die Frauen
und Kinder gesund erhalten bleiben . Jeder ein¬
zelne muß sich verantwortlich fühlen für die
Schlagkraft der ganzen Nation . Wir alle wol¬
len einander helfen durch freiwilligen Dienst
und durch Opfer.

Das Kriegs -Winterhilfswerk ist unser Ge¬
meinschaftsbekenntnis in großen Tagen . Wir
wollen auch jetzt auf den Führer blicken. Er
bringt die größten Opfer und trägt die schwerste
Verantwortung . Er soll sich auf uns verlassen
können, er der das Wort sprach: „Wir wollen
nichts erringen für uns , sonoern alles für
Deutschland . Wir sind vergänglich, aber Deutsch¬
land muß leben ."

Am heutigen Mittwoch  führen die Pol.
Leiter die erste WHW.-Sammlung in Form
einer Listensammlung in den Haushalten durch.
Es wird erwartet, daß jedermann in der glei¬
chen Weise wie sonst am „Tage der nationalen
Solidarität ", der während des „Kriegs-WHW."
übrigens nicht stattfindet, seinen Opferwillen
durch die Tat beweist. Unser Opfer am heuti¬
gen Tage sei Ausdruck des Dankes gegenüber
dem Führer!

Stand der Früchte Anfang Oktober
Das kühle und regnerische Wetter , das in der

zweiten -Hälfte des Monats September
einsetzte, hat sich auf das Wachstum der Feld-
srüchte ungünstig ausgewirkt . Dazu haben auch
die Nachtfröste der letzten Tage wesentlich bei-
getragen . Der Frost verursachte teilweise eine
Wachstumsstockung der Früchte.  Immerhin ist
nach dem augenblicklichen Stand der Kultur¬
pflanzen  mit einer mittleren bis guten Ernte
zu rechnen . Das Getreide  wurde im großen
ganzen gut eingebracht , doch hat die Verschlech¬
terung der Wetterlage eine Verzögerung
der Ernte  herbeigesührt , so daß namentlich in
rauheren Gegenden mitunter Gerste und Hafer
noch nicht abgeerntet werden konnten.

Die Hackfruchternte  verspricht günstig
besonders bei den Zucker- und Futterrüben aus¬
zufallen . Spätkartofseln und Kohlrüben weisen
den gleichen Wachstumsstand wie im Vormonat
auf . Lediglich die Mohrrüben wurden etwas ge¬
ringer bewertet als zu Anfang des Monats Sep¬
tember.

Von den Grünfutterpflanzen  haben
sich Klee und Luzerne nach dem gegenwärtigen
Stand verbessert , auch die Wiesen ohne Bewäs¬
serungsanlagen stehen günstiger als im Vormonat.

„Hoffentlich vor dem letzten' , bemerkte
Swaynes mit säuerlichem Grinsen . . Mein
Bedarf ist für einige Zeit gedeckt!'

„Ja , wir stehen vor dem letzten Rätsel ' ,
rief Roger lebhaft , „das ist meine feste Ueber-
zeugung ! Wenn wir dieses noch gelöst
haben —'

„Dann schuldet England uns ein Denkmal
vor der St . Paulskathedrale ' , setzte Sway-
ncs fort . „Aber ich für meinen Teil kann
dies noch erwarten und schlage daher vor,
daß wir einstweilen einmal schlafen gehen.
Sie können etwas Bettruhe brauchen , Mr.
Denison .'

Die beiden Männer erhoben sich und such¬
ten ihre Heimstätten auf , doch Roger konnte
trotz der Müdigkeit , die ihm schwer in den
Gliedern lag . keinen Schlaf finden . Nachdem
er sich lange im Bett hin - und hergewälzt
hatte , erhob er sich von neuem , entzündete
eine Zigarre , goß sich ein Glas Whisky ein
und versank in einen Zustand , der halb ein
Dahindämmern , halb aber ein ruheloses
Schweifen des Geistes war.

„Fünfzehn falsche Pillen — fünfzehn echte
— dreißig Sklaven des Fünfecks — alle drei¬
ßig geheilt .' Diese Gedankenkctte kdhrte un¬
ermüdlich wieder , immer gleich unbegreiflich,
immer gleich absurd.

Mit dem Aufgebot aller Geisteskräfte
zwang Roger sich noch einmal zu konzentrier,
tem logischen Denken : „Wenn die falschen
Pillen dieselbe Wirkung haben wie die echten' ,
so überlegte er . „dann muß das wirksame
Mittel auch in den falschen Pillen enthalten
gewesen sein.'

Das schien korrekt gefolgert , war aber
doch eine offenkundige Unmöglichkeit . ' Die
falschen Pillen ! enthielten doch überhaupt
nichts , nicht ein Fäserchen der geheimniS-

Dagegen bat der Stand der Bewässerungswiesen
und der Viehweide keine Veränderung erfahren.

Der Körnermais  wird durch das naßkalte
Wetter in seiner Entwicklung zur Reife besonders
gehemmt , doch läßt sich bis jetzt in seinem Stand
noch eine leichte Verbesserung feststellen.

Unter den Pflanzenschädlingen  sind
die Feldmäuse durch ihr starkes Auftreten zu einer
Plage geworden , auch Ackerschneckenund Enger¬
linge machen sich häufig bemerkbar . An Krank-
heilen wird Knollenfäule bei Kartoffeln in zahl-
reichen Berichten gemeldet . Diese Krankheit befällt
vorwiegend solche Pflanzen , die bei der gegen¬
wärtig ungünstigen Witterung auf schweren un¬
durchlässigen Böden stehen. Vielfach sind auch
Kartoffelschorf und Schossern bei den Rüben zu
beobachten.

Der Stand der Reben  hat sich im Ver¬
gleich zum Vormonat etwas verschlechtert . Auch
die Güte der Trauben läßt mitunter zu wünschen
übrig , da unter dem Einfluß der Witterung man¬
chenorts Trauben zu faulen beginnen oder nur
langsam zur Reife gelangen . lieber tierische
Schädlinge sind, vom Sauerwurm abgesehen,
keine bemerkenswerten Angaben zu machen.

.Iväv Lamilio Uitxlieck cker X8V.

vollen organischen Substanz — bloß einfache
Gelatine ! Wieder setzte in seinem Gehirn
der Apparat des logischen Folgerns ein:

„Wenn das wirksame Mittel auch in den
falschen Pillen enthalten war , und wenn die
falschen Pillen keine organische Substanz ent-
hielten , dann war die organische Substanz
gar nicht das wirksame Mittel .'

Nicht die Substanz ? Sondern?
Noger erstarrte vor Verblüffung über die

Einfachheit der Erklärung , die sich ihm jetzt
auf Grund dieser unanfechtbaren Gedanken¬
kette darbot . Und zugleich fiel es wie eine
ungeheure Last von ihm ab — seine ganze
Persönlichkeit entspannte sich, als hätte er
eben eine unendlich schwere Arbeit vollendet,
und ehe er noch die Kraft aufbrachte , sich zu
erheben und das Bett aufzusuchen , über¬
mannte ihn , in seinem Lehnstuhl und bei
brennender Lampe , ein unüberwindlicher,
tiefer Schlaf.

*

„Sag ' einmal , Herbert ' , fragte Noger mit
einem Leuchten in den Augen , das diesen
verwundert zu Noger aufblickew ließ , „habt
ihr Männer der Wissenschaft euch eigentlich
schon einmal die Mühe genommen , die Ge¬
latine der blauen Pillen näher in Augen¬
schein zu nehmen ?'

„Die Trägermasse ?' Houghton lächelte.
„Was , sollte an der zu untersuchen sein?
Ein wenig Gelatine , mit Methylenblau ge¬
färbt , das ist alles !'

„Trägermasse !' lachte Roger . „Wenn ihr
nur etwas mit einem Fachausdruck bezeich¬
nen könnt , dann ist für euch alles erledigt.
Ein wahres Glück, daß es nicht nur Fach¬
leute auf der Welt gibt !'

Houghton war über diesen Ausfall sichtlich
verstimmt . „Darf ich dich bitten , dich etwas
klarer auszudrücken !' sagte er . „Du willst

in kürLv
Auf Grund der Vereinfachungs -Verordnung für

die Rechtspflege hat Reichsminister Dr . Gürtner,
eine zweite Durchführungsverordnung erlaßen , die
bei Einberufenen unter gewissen Voraussetzungen
Gebührenbefreiungen und -ermäßigungen bei

Testamenten  zuläßt^

Um bei der starken Belastung der Reichsbahn,
insbesondere bei Verdunkelung , die sichere Beför¬
derung von Gepäck und Expreßgut  zu ge¬
währleisten , müssen die Sendungen Vorschrift?-
mäßig gekennzeichnet sein . Jedes Stück muß halt¬
bar und deutlich gekennzeichnet sein. Die volle
Anschrist des Empfängers ist mit Angabe des Be¬
stimmungsbahnhofs in die Packstücke zu legen.

Um die sofortige Fortführung begonnener
Meliorationen durch Kriegsgefangene  zu
ermöglichen , hat der Rcichsernährungsminister
die Nachgeordneten Behörden ermächtigt , zusätz¬
liche Beihilfen aus dem Reichslandeskulturfonds!
über die Höchstsätzehinaus zu bewilligen . Voraus - ^
setzung ist, daß bereits ein Finanzierungsplan vor¬
liegt und daß die Darlehen und Beihilfen auf!
Grund der vom Reichsnährstand begutachteten'
Höchstbelastung bereits bewilligt sind.

Kurzberichte von-er Ärmeren Front
krsoeuscbskt erntet Tabak

Bei der Tabakernte in Heinsheim  halfen
die Mitglieder der NS .-Frauenschaft überall dort»
wo durch Einberufungen oder sonstige Schwierig,
keiten die Einbringung der Ernte gefährdet war.
Für eine Anzahl bäuerlicher Betriebe brachte ihr
geschlossener Einsatz eine willkommene Erleich¬
terung.

Üitlerjuogen als Dauarbeiter
In Ehingen  hat sich mit dem Beginn der

Herbstferien wieder eine Anzahl Hitlerjungen
von der Oberschule bei Bauunternehmern zur
Arbeit gemeldet . Schon Ende August hatten sie
sich, nachdem zahlreiche Arbeitskräfte zur Wehr¬
macht einrückten , als Bau -Hilfsarbeiter zur Bei¬
fügung gestellt.

blaekdarsrdaktslillke an kranken

Einer alleinstehenden , bedürftigen Frau im
Bereich einer Stuttgarter  Ortsgruppe , die
erkrankt war , half eine Frau der Nachbarschafts¬
hilfe der NS .-,Frauenschaft für Wochen im Haus¬
halt und brachte ihr auch für längere Zeit daS
Mittagessen.

Dienst bei äer verußssebeiosuszabe
Drei bis vier Frauen Helsen täglich viele Stun¬

den bei der Ausgabe von Bezugscheinen in ver¬
schiedenen Stuttgarter  Ortsgruppen . Die
Frauen , die selbst einen Haushalt haben , meldeten
sich zu diesem ehrenamtlichen Einsatz bei dem
Bereitschastsdienst der NS .-Frauenschaft . von wo
aus sie den Ausgabestellen zugeteilt wurden.

kklege kiir junge bliitter
In der Ortsgruppe Uhlandshöhe in Stutt¬

gart  sind die Frauen der Nachbarschaftshilfe zu
einem mehrtägigen Dienst bei Wöchnerinnen ein¬
gesetzt. Bereitwillig meldeten sich dort Haus¬
frauen und Mütter , die freie Zeit erübrigen konn¬
ten . Zehn Tage lang konnte mehreren Wöchne¬
rinnen eine erfahrene und helfende Kraft ver¬
mittelt werden.

Oiae kkasse kür üle k>out

In Laupheim  versehen SA .-Männer den
nächtlichen Streifendienst als Hilfpolizisten , um
für die Einhaltung der Verdunkelungsvorschriften
zu sorgen . Eine ihnen dafür angebotene Entschä¬
digung sammeln sie in einer Gemeinschaftskasse.
Die so zusammenkommenden Beträge werden
ausschließlich dafür verwandt , Kameraden , die an
der Front stehen. Liebesgaben zu senden.

doch offenbar eine epochale Entdeckung ver¬
künden ! Also hevkirs damit !'

„Kommt schon!' entgegnete Roger , uner¬
schütterlich vergnügt . „Was du so verächtlich
Trägermasse nennst , ist nämlich meiner siche¬
ren Ueberzeugung nach der wichtigste Be¬
standteil unserer rätselhaften Pillen ! Der¬
jenige Bestandteil , dem die Wunderheilungs-
kraft innewohnt .'

„Unsinn ! Gewöhnliche Gelatine soll —'

„Wer sagt dir , daß es sich hier um gewöhn-
liche Gelatine handelt ? Vielleicht hast du die
Güte , eine von den Pillen , die wir noch zu
Versuchszwecken übrig haben , zu nehmen und
einmal nicht die berühmte organische Sub¬
stanz sondern die Gelatine nach allen Regeln
der Aunst zu untersuchen . Ich weiß nicht,
was darin enthalten ist. aber ich bin gewiß,
daß sich hier die langgefuchte Aufklärung des
Rätsels finden lasten wird .'

Und nun setzte Roger dem Freunde aus¬
einander , auf Grund welcher Uebcrzeuguny,
er zu dieser Ansicht gekommen war . ."Nur!
die Gelatine war den echten wie den falschen
Pillen gemeinsam ' » sagte er zuletzt» „und da
die einen und die anderen die gleiche Wir¬
kung gehabt haben , muß diese Wirkung eben
auf der Gelatine beruhen !'

Houghton war , während Roger sprach,
immer nachdenklicher geworden . Jetzt erhob
er sich, entnahm einem Wandschränkchen eine
Pille , schnitt davon einige kleine Splitter ab
und begann mit der chemischen Analyse.

„Gelatine ' , erklärte er zuletzt, „ nichts wei-!
ter als gewöhnliche Gelatine und Methylsn ^.
blau , wie ich es vorausgesagt hatte . ^

„Und unter dem Mikroskop ?' ^
(Fortsetzung folgW
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Mittwoch:  Frühstück:  Gerstengrütze mit ent¬
rahmter Frischmilch, Marmeladebrot . — Mit¬
tag:  Sagosuppe , Siedfleisch, Röstkartoffeln, Rote
Rüben. — Abend:  Fleischküchle(auS Rest Sied-
fleisch), Karoffeisalat, Endiviensalat, Erdbeer-,Himbeerblättertee.

Donnerstag : Frühstück:  Hagenbuttentee —
Milch, Vollkornbrot, Honig. — Mittag:  Toma-
tensuppe, Kartosselwürstle, Wirsing. — Abend:
Gebratener Leberkäse. Schalkartosfeln, Rettich.
Brombeerblättertee.

Freitag : Frühstück:  Malzkaffes — Milch.
Vollkornbrot — Butter . — Mittag:  Gelbe-
Rübensuppe, Saure Nieren mit Pilzen, Schal¬
kartosfeln. — A b e n d .Röstkartosseln, Endivien¬
salat, Buttermilchtrunk.

SamStag : Frühstück:  Milchsuppe (Schwarz¬
brot mit entrahmter Milch), Obst. — Mittag:
Gaisburger Marsch (Kartoffelschnitzund Spätzle
mit Wurst). — Abend:  Osenschlupfer, Apselbrei.
Lindenblütentee.

Empfehlenswerte Rezepte:
Gerstengrütze:  Zutaten : 125 Gramm Ger¬

stengrütze, 1—iVs Liter entrahmte Frischmilch,
2S Gramm Margarine , 1 Prise Salz , 2 Eßlöffel
Zucker. Gerstengrütze in die kochende Milch ein¬
streuen, unter Umrühren 20—25 Minuten aus¬
quellen lassen, Margarine zugeben und mit Salz
und Zucker abschmecken.

Kartosselwürstle:  Zutaten : 1 Kilo-
gramm gekochte, geriebene Kartoffeln, 150 Gramm
Mehl. 1 Ei oder 1 hochgehäufter Kasfeelösfel
Milei, trocken, 30 Gramm Fett , 1 Zwiebel, Peter-
stlie, Majoran , Salz , etwas Backfett. Feinge¬
schnittene Zwiebel in Fett glasig dünsten, sämt¬
liche Zutaten zu einem Teig verarbeiten, finger¬
lange Röllchen formen und auf flacher Pfanne
knusprig braun backen.

Saure Nieren mit Pilzen:  Zutaten:
250 Gramm Nieren, 500 Gramm Pilze, 40 Gramm
Fett , 40 Gramm Mehl, 1 Zwiebel, 1 Eßlöffel
Essig, 2 Eßlöffel Wein, Salz . Nieren und gerei¬
nigte Pilze in Scheiben schneiden. In heißem
Fett Zwiebel dünsten, Nieren und Pilze mitdün-
sten und herausnehmen. Mehl hellgelb rösten, ab-
löschen, Essig, Salz beifügen und Tunke gut
durchkochen lassen. Nieren und Pilze zugeben, auf¬
kochen und mit Wein abschmeckcn.

Osenschlupfer:  Zutaten : 8 Brötchen oder
4 Doppelwecken, 2 hochgehäufte Kaffeelöffel Milei
(trocken), 80 Gramm Zucker, ^Vr Teelöffel Zimt,
1 Liter entrahmte Frischmilch. 1 Prise Salz,
30 Gramm Nußkerne nach Belieben. Die Bröt¬
chen in Scheiben schneiden und in gefettete Auf¬
laufform legen, Milet, Zucker, Zimt . Salz und
Milch mit dem Schneebesen mischen, über die
Brötchen gießen und Vr Stunde durchziehen las-
sen. In Scheiben geschnittene Nußkerne obenauf
geben und V« Stunden backen.
Mißbrauch ber Krankenkasse istttrasbar

Stuttgart . Die Justizpressestelle Stuttgart teilt
mit : Ein kürzlich abgeurteilter Fall des Betru¬
ges zum Nachteil einer hiesigen Krankenkasse gibt
Veranlassung zu derWarnung,  Krankenkassen
zu mißbrauchen und sich Krankengeld oder andere
Leistungen der Kaste durch unwahre Behauptun¬
gen oder durch Verschweigenvon Tatsachen und
Umständen, welche für das Bestehen deS Anspruchs
und besten Höhe erheblich sind, zu verschaffen.

Infolge wiederholter Erkrankungen hatte ein
Versicherter in den letzten Jahren seine Kranken-
kaffe öfters in Anspruch genommen. Er hob je¬
weils das Krankengeld für die Zeit ab, für welche
er vom Arzt krank und arbeitsunfähig geschrieben
war, und verschwieg  dabei , daß er innerhalb
dieser Zeit leweilz an verschiedenen
Tagen gearbeitet  und dafür seinen Lohn
erhalten hatte. Selbstverständlichwar er verpflich¬
tet, dies bei Vorlage der Auszahlungsscheineder
Krankenkasse mitzuteilen und sie darüber aufzu¬
klären, baß die in den Scheinen vermerkten Zeit¬
spannen seiner angeblichen Arbeitsunfähigkeit nicht
stimmen. Er hatte dies Unterlasten in der Absicht,
neben seinem Arbeitslohn auch noch Krankengeldcinzustecken.

Auch da » Uriegs -WHU ) . ist
eine Schlacht , die siegreich ge»
schlagen werden muß.

Solche Betrügereien zum Nachteil einer Kran¬
kenkaste find ganz besonders deshalb verwerflich
und verdienen strenge und abschreckendeBe-
strafung,  weil dadurch eine soziale Versiche¬
rungseinrichtung geschädigt wird, die dazu be¬
stimmt ist, gerade den arbeitenden Volksgenosten
für den Fall einer Erkrankung vor Not zu schüt¬
zen. Diese soziale, sür das Wohl des Volkes ge¬
troffene Einrichtung kann aber nur unter der

' Voraussetzung gedeihen und ihre Aufgabe erfüll-

len. daß sie nur in den Fällen und nur insoweit
von den Versicherten in Anspruch genommen wird,
als Krankheit und Arbeitsunfähigkeit tatsächlich
einen Lohnausfall zur Folge gehabt haben.

KMleb überfüllt einen Wachtmeister
Stuttgart . Im Sommer dieses Jahres betrieb

der 35jährige verheiratete Gottlob Fischer  in
Schönaich bei Böblingen den Holzdieb stahl
mittels Lastautos, nachdem er kurz zuvor erst
wegen des gleichen Delikts fünf Monate Gefäng¬
nis verbüßt hatte. Er suchte sich dabei im Döb¬
linger Wald das ihm geeignet erscheinende, in
Beigen gesetzte Buchen- und Eichenholz heraus
und ließ es von einem Lastkraftwagen, den er für
diesen Zweck gemietet hatte, abführen und zu den
gutgläubigen Kaufliebhabern verbringen. Seine
Bruttoeinnahme in den vier ihm zur Last geleg¬
ten Fällen betrug rund 225 Mk. Als die Dieb-
stähle ruchbar wurde, verschwand Fischer für
einige Zeit von der Bildfläche und hielt sich ver¬borgen.

In der Nacht zum 24. August war er aber zu
seiner Frau zu Besuch gekommen. Als ihn ein
Gendarmeriehauptwachtmeister am Nachmittag
des nächsten Tages aus dem Bett heraus festneh¬
men wollte, weigerte sich Fischer mitzugehen.
Beim Versuch, ihm die Handschließen anzulegen,
kam «S zu einem Handgemenge, bei dem der Dieb
den kleinen Finger der linken Hand d«8 Wacht¬
meisters mit den Hähnen zu fasten bekam und
ihm das oberste Glied völlig durchbiß.  so
daß der Beamte rasende Schmerzen empfand.
Außerdem versuchte Fischer ihm, den Finger
immer zwischen den Zähnen festhaltend, die
Dienstpistole zu entreißen  und ihn die
Treppe hinabzuwerfen. Da ihm beides nicht ge-
lang, ergriff er die Flucht, auf der er jedoch baldgestellt und festgenommen wurde. Das Amts-
gsricht verurteilte den rohen Burschen wegen
Rückfalldiebstahls. Widerstands und Körperver¬
letzung zu drei Jahren Gefängnis  und 200
Mark Bußzahlung an den Verletzten.

Litauen erhält Wilna zurück
Einer Funkmeldung aus Berlin zufolge, find

gestern nacht die Verhandlungen zwischen Ruß¬
land und Litauen abgeschloffen worden . Die
Stadt Wilna wird an Litauen zurückgegeben
und ein gegenseitiger Beistandspakt unter¬
zeichnet.

Drei Lan-esvmöter Wgerichtkt
Berlin , 10. Oktober. Der 38jährige Franz Rut.

kiewicz  und der 36jährige Johann Ruchal-
ski  auS Danzig, sowie der 56jährige Viktor
Samerski  aus Insterburg , die vom Volks,
gerichtshof wegen Landesverrates zum Tode ver-
urteilt worden sind, sind heute morgen hingerich.
tet worden. Rutkiewicz und Ruchalski haben sich
als Beamte der Polnischen Staatseisenbahn in
Danzig zur Spionage gegen Deutschland hergegi.
ben. Samerski. ein deutscher Beamter, hat sich
durch seinen Schwager Rutkiewicz für den frem-
den Nachrichtendienst anwerben lasten und diesem
gegen Entgelt deutsche Staatsgeheimnisse v«̂raten.

Stuttgarter Schlachtvlehmarkt
vom 10. Oktober

Auftrieb:  10 Ochsen, 118 Bullen, 210 Kühe,
87 Färsen, 1124 Kälber, 810 Schweine, 104 Schafe.

Preise  für >/r Kilogramm Lebendgewicht in
Pfg.: Ochsena) 44 bis 45,5, b) 38,5 bis 41; Bul¬
len a) 41,5 bis 43,5, b) 38 bis 39; Kühe a) 41H
bis 43,5, b) 37 bis 39,5, c) 26 bis 33,5, d) 18 bis
24; Färsen a) 43 bis 44,5, b) 40. c) —. d) 27,5;
Kälber a) 63 bis 65, b) 55 bis 59. c) 47 bis 50.
d) 88 bis 40; Lämmer und Hammel bl ) 48;
Schafe a) 40; Schweine a) 60,5, bl ) 59,5. b2)
58.5. c) 54,5, d) 51,5, e) 50. f) —. gl ) 59,5.

Marktverlauf:  alles zugeteilt.
10 000 Zentner Hopfen geerntet

Wie der Hopfenpflanzerverband Rottenburg—
Herrenberg—Wsil der Stadt aus Herrenberg mit¬
teilt, gehr die Hopfensaison ihrem Ende ent-gegen. Die Ernte ist bis auf unbedeutende Neste
verkauft. Die erzielten Preise schwanken zwischen
136 und 170 Mark je Zentner, mittlere Preis-
läge .145 Mark. Das Ernteergebnis wird die ge-
schätzten 10 000 Zentner erreichen. Ungefähr drei
Viertel der Ernte sind schon gekennzeichnet. Die
Güte wird ohne Einschränkung anerkannt.

NS.-Preff« WürttembergG. m. b. tz. — GesLMtleUung:
G. Boegner,  Stuttgart, Friedrtchstraie IS

Lerlagileiterund VerantwortlicherSchriftleiter für den Gesamt.
Inhalt der Schwarzwald-Wacht elnschlieiltch Anzeigenteil

Friedrich Han » Scheele,  Talw.
Verlag: Schwarzwald-WachtG. m. b. H. Calw. Rotationsdruck:

A. OelschlLger'sche Buchdrucker«!, Calw.
Zur Zeit Ist Preisliste Rr. 4 gültig.

Amtliche Bekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Jeder Versorgungsberechtigte erhält sür die Zeit vom 6. bis

12. Oktober aus den AbschnittI, 47 und sür die Zeit vom 11. dis
17. Oktober auf den Abschnitt 1, 48 der Lebensmittelkarte jeweils
1 G! zugeteilt.

Die auf die beiden Abschnitte entfallenden Eier haben die Ber-
sorgungsberechtigten bei ihren bisherigen Lieferanten einzukausen.

Talw , den 10. Oktober 1939.
Der Landral : Im Auftrag: Haas,  Assessor.

IKernobst nur nach Sorten getrennt und gekennzeichnet in den Verkehr
bringen.

3. Die Bestimmungen über Sortierung . Kennzeichnung und Ver¬
packung des Obstes können bei den Sachverständigen (Kreis- und
Gemeindebaumwarte) ersragt werden.

III. Prelsgruppeneinteilung
1. Er gilt folgende Preisgruppeneinteilung:

Sür Apfel:
Cox'Orangen -Renette.
Preisgruppe I (Ananas -Renette)

Ananas -Renette, Gelber Bellefleur, Goldrenette von Berlepsch,
Gravensteiner, Laxtons Superbe , Ribston Pepping , Eigne Tillish, von
Zuccalmaglio's Renette.

Erzeugerhöchstpreise
für Kernobst

Nachstehend gebe ich die wesentlichen über Erzeugerpreise für
Kernobst der Ernte 1939 geltenden Vorschriften zur genauen Be¬
achtung bekannt:

I. Erzeugerhöchstpreise
1. Für Aepfel und Birnen der Ernte 1939 gelten folgende Sr-

zeugerhöchstpreise je 50 kz in Reichsmark:
Aepfel: Güteklassen Id

8 - d (Tafelobst-Auslese)
Cox' Orangen -Renette 25—35 42
Preisgruppe I ('Ananas -Renette) 20- 27 34

, ll (Schöner aus Boscoop) 12—18 23
„ Ul (Baumanns Renettej 12- 15 20
„ IV (Boikenapfel) 8- 13 —
„ V (Cellini) 7—11 —

Aepfel aller Sorten der Güteklassen
6 1 gepflückt bis 7 — RM.
6 1 geschüttelt bi» 6.- RM.
L 2 Fallobst bis 2,50 RM.

Birnen: Güteklassen Id
Preisgruppe 8 - d (Tafelobst-Auslese)

1 (Alexander Lucas) 20—27 34
II (Bosc's Flaschenbirne) 12- 18 23
III (Andenken an den Kongreß) 12—15 20
IV (Clairgeaus Butterbirne) 8—13 —
V (Kochbirne) 7—11 —

Der Preis jür Obst der Güteklasse d darf die Obergrenze nicht
übersteigen; der Preis jür Obst der Güteklasse 8 soll sich im Allge-
meinen an der Untcrgrenze der Spannen bewegen und darf in der
Regel nicht über die Mitte der Spanne 8 —-1 hinausgehcn.
Mostobst:

Mosläpfcl 4.— bis 5 - RM.
Mostbirncn (bessere Sorten ) bis 4,— RM.

(geringwertige Sorten ) bis 3,50 RM.

Preisgruppe II (Schöner an« Boseop)
Champagner -Renette, Ernst Bosch, Geheimrat vr . Oldenburg,

Gelber Edelapfel, Goldrenette von Blenheim, Kaiser Wilhelm, Kanada-
Renette, König!. Kurzstiel, Landsberger Renette, Ontario , Parkers
Pepping , Rote Sternrenette , Schöner aus. Boscoop, Transparent aus
Cronsels, Winter Goldparmäne.
Preisgruppe III (Baumanns Renette)

Baumanns Renette, Coulon -Renette. Graue französische Renette.
Harderts Renette, Lanes Prinz Albert, Oberdiccks Renette, Prinzen»
apsel (Hasenkopj), Schöner von Nordhausen.
Preisgruppe IV (Boikenapfel)

Boikenapfel, Danziger Kanlapfel (Schwäbischer Rosenapfel), Für¬
stenapfel. Geflammter Kardinal . Gewürzluikcn, Grahams Jubiläums-
apsel. Graue Herbstrenette (Lederapsel), Grobherzog Friedrich von
Baden , Jakob Lebel, Königinapfel, Luikenapseh alle Rambour -Sorten
(Theuringer, Echwaikheimer), Rheinischer Bohnapsel , Rheinischer
Krummstiel, Roter Eiserapsel (Kohlapsel), Roter Bellefleur, Streiftinge
(gewisse Lokalsorten). Meitzer Winter -Taffetapsel.
Preisgruppe V (Cellini)

Bismarck , Borsdorser , Cellini, Charlamowsky , Fießers Erstling,
Lord Grotzvenor, Lord Susfield, Roter Trierscher Weinapsel, Schass¬
nase, Sommerrambour (Raass Liebling), Olgoäpsrl.

Sür Birnen:
Preisgruppe I (Alexander Luea»)

Alexander Lucar , Bunte Iulibirne , Elapps Liebling, Frühe von
TrLvoux, Geliert« Butterbirne , Gräfin von Paris , vr . Jules Euyot,
Köstliche von Tharneux, Madame Dertä Olioier» de Serres , Prreins-
Drchants-Birne , Williams Christbirne.
Preisgruppe II (Bose » Flaschenbirne)

Birne von Tongre, Bosc 's Flaschenbirne. Gute Louise, Herzogin
Elsa, Präsident Drouard , Triumph de Vienne.
Preisgruppe III (Andenken an den Kongreß)

Andenken an den Kongreß, Blumenbachs Butterbirne , Diels But¬
terbirne, Doppelte Philippsbtrne , Iosephine von Mecheln.
Preisgruppe IV (Llairgeans Butterbirne)

Amanlis Butterbirne . Esper'ens Herrenbirne, Grüne Sommermag-
dalene. Gute Graue , Le Lecticr, Muskatellecbirne, Neue Poiteau , Pa¬
storenbirne.

Preisgruppe V (Kochbirnen)
nicht zum Rohgenutz geeignet und kleinfrüchtige, nicht marktgängige
Sorten , auch lokale Sorten.

2. Ist das Obst andienungspslichtig, so gelten die Preise als Er-
zrugerbruttopreise, d. h. die Bezirksabgabeslellen haben das Obst
höchstens zu diesen Preisen abzugebcn. Der Erzeuger erhält den Preis
abzüglich der BASt .-Gebühren.

3. Bei Abgabe von Kernobst durch den Erzeuger an den Ver¬
braucher dürfen die vorgeschriebenen Erzeugerhöchstpreisenicht über¬
schritten werden; ein besonderer Zuschlag in Höhe der Selbstkosten sür
Verpackung, Fracht und dgl. darf nur erhoben werden, wenn das Obst
vom Erzeuger dem Verbraucher zugesandt oder zugejührt wird. Ledig¬
lich beim Kleinoerkauf aus dem Wochenmarkt an Perbraucher ist der
Zuschlag von 30 °/« auf den Erzeugerpreis und Fracht zulässig.

II . Kennzeichnung
1. Für die Bewertung nach Güteklassen gelten die Reichscinheits-

«orschristen der Hauptvereinigung der deutschen Gartrnbauwirtschaft
sür die Sortierung und Verpackung von Obst und Gemüse.

L Erzeuger und Verteiler aller Handelsstüsen dürfen deutsches

IV. Versandhandel
Die Spanne des Versandhandels mit Kernobst beträgt höchstens

6 Prozent . Sie darf innerhalb Württembergs und der Hohenzolle-
rischen Lande nur bei Persand in Entfernungen über 100 Kilometer
berechnet werden.

Talw , den 9. Oktober 1939.

Der Landrat : Dr . Haegele.

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pferde»

grotzschlächterei Engen Stöh«

KipchtzoiWr. rel .S62u.Kvln/RH.

Gebrauchter, guterhaltener

Kinderwagen
z« taufe « gesncht.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelled». Blatte ».

Calw , den II . Oktober 1939.

Danksagung
Für die vielen Beweise der Anteilnahme an dem

Ableben meines lb. Mannes, unseres guten Vaters

W .Schkiberle, Huimacher
sage ich allen meinen herzlichen Dank. Besonderen
Dank Herrn Stadtpfarrer Schüz für seine trostrei¬
chen Worte, dem Calwer Liederkranz sür den erhe¬
benden Gesang,sowie der Kriegerkameradschaft Calw
und den Herren Ehrenträgern, für die vielen Kranz¬
spenden und allen denen, die ihn zur letzten Ruhe¬
stätte begleiteten.

3m Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Li»a Schilderte mit Angehörigen

vir
?08 I

vis
grob»

ksmilion-
Lonntsgs-
»oilung
locksn

krsilsg n»u l
w « N.

V > , ' -

Calwer Llederkraur
Heute Abend

Drauencho«
Donnerstag Abend

Münnerchov
jeweils 20.15 Uhr im „Waldhorn "..
Männerchor  aus besonderem
Grund bestimmt vollzählig.

vermittelt schuellu«d erfolgreich die dlel-
tausendfach bewahrte Kleinanzeige in der
„Schwarzwald-Wacht" ! Stets brin-t str die-
richtige« Leute zusammen!

M W ^

es i-smlgs olles!

«Ir.
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